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ODie Volkswacht erſcheittt wächret⸗ 

lichzweimal am Dienstaqu Freitag, 

Abonnementspreis, mii der Betlage: 

Die Neur Welt, monatlich 40 Pig., 
vierieljährlich 1,20 Mh. Bei freſer 
Zuſtelung ins Haus moneilird 
5 Pfg, Botenlohn, Durch die Poſt 

dezogen vieriellährlich 1,45 Mu. 

Die Einzelnummer koſtet 10 Pjg 
  

    

  

Juſertlonsgebühr die ſechs geſpul⸗ 
tene Petltkeile oder Deeen 5 aun 
20 ME Inſetate der ſozlalßemo⸗ 
kratiſchen Partel und der Freien 
Gewerkſcha it „Das Beleg⸗ 
eyemplar koſtet 10 Pia, Spreh, 
ſtunden der Redaktion. an allen 
Wochentagen 12—1 Uhr miktagr. 

  

Bellage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Auhan für die werktätine Verölherung der Provinm Weſhreußen Redaktion und Expedition 

Paradiesgaſſe Nr. 32 
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Steilbrecherſchh, E * 

Mit beifälligem Schmunzeln verzeichnet die gelbe Werkvereins- 

preſſe die ſich jetzt wieder einmal häufenden Ulnternehmerrufe nach 

Schutz der Arbeitswilligen. Noch mehr freuen ſich obet die Kaz⸗ 

marecks, die Hintzes und Konforten, deren Programm „der Retter 

von Moabit“ ſeinerzeit einem Pr ſſevertreter gegenüber alſo er⸗ 

läuterte: „... Wir machen det zun Umeſemang. De Kerls (die 

(Streikbrecher) krießen nich mehr bezahlt, als wie Len jewöhnlicher 

Arbeeler bezahlt krieſen wlürde, aber die Geſahr, del relzi je und die 

Ujſregung und det Wichſen dirſen und det je unjeſtraßft loshauen 

dirſen, det de Fehen fllejen, det reizt ſe.“ ů 

Wenn es etwas nützen würde, den Schreiern nach ſoßenann⸗ 

ten Arbeitswilligenſchutz ins Gewiſſen zu reden, dann könnte man 

vielleicht auf das kürzlich endgültig vom Reichsgericht beſtätigte Er⸗ 

furter Urteil' hinweiſen. Dort wurde der Gewerkſchaſtsbeamte 

Karl Knöner wegen Beleidigung eines Arbeitswilligen durch das 

Wort „Streikbrecher“ zu ſtinf Monalen Geſäugnis verurteilt. Das 

iſl doch wirklich ſchon eine niehr als gründliche Benuhung der Ge⸗ 

ee Nas Gewiſſen derienigen, die jeht fo eifrig Geſindelſchut 

fordern, iſt aber zu robuſt, es läßt ſich durch die viel ſchlimmeren 

Tatſachen, daß durch Arbeitswillige ſortgeſetzt ruhige anſtändige 

Arbeiter gemordet werden, ebenſo wenig aus der Ruhe bringen. 

Man dente doch daran, daß in dieſem Jahre und im Vorfahre kaum 

E nat vergangein iſt, ohne daß durch Arbeitswillige oder durch 

Poliziſten bei Streits Arbeiter erſchlagen worden wären! 

Laſſen wir die Tatſachen ſprechen: 

Im März 1912 ficlen als Opfer der ſcharfmacheriſchen Gru⸗ 

benbeſitzerpolitit während dreier Streiktage im Ruhrrevier vier 

Perjonen von Revolverkugeln getroſſen. Zwei der Getöteten waren 

— Arbeitswillige! 
Am 30. Mai 1912 wurde im Dorſe Lützebuch bei Koburg der 

arbeitswillige Maurerpolier Hoffmann von ſeinem mit ihm gemein⸗ 

ſam fſtreitbrechenden „Kollegen“ bei einer Suffkeilerei erſchlagen. 

Am 6. Juni 1912 geriet die Kazmoreckbande, die den Streik bei 

der Görlitzer Waggonfabrik „brach“, lich gegenſeitig in die Haare; 

das Reſultat war, daß drei durch Repolverſchüſſe ſchwer verletzte 

Arbeitswillige auf dem Kampfplatze blieben. 

Im Juli 1912 erſchoß in Aachen der beſtreikte Gießereibeſitzer 

Vonderhacken aufs Geratewohl einen unbeteiligten jungen Arbeiter. 

Am 18. Seplember 1912 hat in Burg bei Magdeburg der 

Arbeitswillige Zoſeph Ruppert. den organiſterten Arbeiter Karl 

Frilſche durch einen aus ziemlicher Entfernung abgegebenen Schuß 

getötet. 

Am 4. Inni 1913 erſtach der Arbeikswillige Brandendurg in 

Orcuenborf bei Stettin den Arbeiter Kühl. Brandenburg wurde 

von den Geſchworenen freigeſprochen. 

Am 4. Juli 1913 wirden in Mülhauſen im Elſaß bei einer 

Attacke auf Unbeteiligte und Streikende zwei Arbeiter zu Tode ge⸗ 

ſchlagen. 

Wir erheben keinen Anſpruch darauf, daß unſere Zuſammen⸗ 

ſtellung vollſtändig ſei. Es genügen ja aber ouch ſchon die aukge⸗ 

zähllen Arbeitermorde zur Genüge bei dem Beweis, daß es das 

Notwendigſte iſt, für ausreichenden Schutz vor arbeitswilligem Ge⸗ 

ſindel zu ſorgen. Unſere Zuſammenſteilung zeigt ſogar, daß ſelbſt 

die Arbeitswilligen nicht ſicher vor ſtreikbrechenden Revolvern und 

Säbeln und ſtaatserhaltenden Dolchmeſſern ſind. Wer angeſichts 

ſolcher Tatſachen noch von notwendigem Arbeitswilligenſchutz redet, 

der will bewußt zum Klaſſenhaß aufreizen, um dabei gute Geſchäfte 

zu machen. 
Der Präſident des Hanſabundes, Geheimrat Dr. Rieſer hat 

vorgeſchlagen, mit den beſtehenden Geſetzen auszukommen aber 

durch die Landespolizeibehörden eine ausführliche Streikinſtruktion 

zu erlaſſen. Dieſe Inſtruktion foll überſichtlich und gemeinverſtänd⸗ 

lich alle bei Streikexzeſſen ( in Veiracht kommenden Verord⸗ 

nulgen und Geſetze, ſowie die gerichtliche Praxis klarſtellen. Das 

wird ſich ſicher ſehr gut als aufreizendes Material berautzen loſſen, 

wenn die Ungleichheit der Staatsbürger dokumentiert werden ſoll! 

Wir möchten unſererſeits den Vorſchlag machen, auch den „vor⸗ 

jchriſsmäßigen“ Umgangston ſür Schutzleute und Gendarmen ge⸗ 

genüber Streikenden und ſonſtigem mißliebigen Publikum mit zu 
erläutern. Vielleicht an der Hand der eidlichen Ausſagen, wie ſie 
im bekannten Moabiter Prozeß als Berliner Schutzmannston feſt⸗ 
geſtellt worden ſind. Damals faud man das folgende „Verkehrs⸗ 

lexikon“, das nicht nur von Schutzleuten, ſondern auch von Wacht⸗ 

meiftern und Polizeileutnants benutzt worden iſt: 

1. Dummer Lauſejunge, Du Strolch, mach, daß Du weiler⸗ 
kommft! 
Was, Du willſt Dich als Zeugin melden? Mit dem Säbel 
tannſt Du was kriegen! 
Haut doch die olle San: 
Schweinebande, Saubande, Ränuberbande! 
Hauen Sie den Kerls in die Freſſe, daß ſie ſtürzen! 
Haul den Hund! 
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7. Naus, ihr Hunde! 

8. Verjluchter Hund, mas 
9. Hure, moch, daß Du rüberkommſl, ſonſt kriegſt Du was mii 

dem Sävel⸗ ů— 
Siehſt Du, Du alte Saui 
Berfluchtes Aas! Du Schwein gehſt noch nicht weßt! 

„daß Du wegkommſt! 

Du dicke Sau, wenn Du nicht ſchueiler läufſt, werde ich Dir 

Pjeffer un Salz in den. einſtreuen! 

Willſt Du iaufen, Du Lump, Du Sirolch? Haſt Du noch 

keine Wichſe gerriegt? 
Die Slampe müſſen wir noch räumen! 

Hu Uas! Willſt Du vor! Willſt Du vor! 

Ihr verfluchlen Hunde, wolll Ihr ruusiꝰ 

Seid Ihr Hunde noch nicht dri?? 

Wili er wohl loofen, er oller Popelfritze? 

19. Schwarze Sau, mach das Fenſter zu! 

20. Soichem Uas müßzie man ins Geſicht ſputlen! 

Man feht atts dieſen Talſchachen, daß eine Regelung des 

„Arbeitswilligenſchutzes“ dringend notwendig iſt. Nur iſt die 

Aenderung im Sinne der Kultur, des Volksſchutzes und des Ar⸗ 

beilerrechis durchzuführen! 

13. 

14. 
15. 
16. 
17. 
18. 

Ws die Arbeiter vom Reichstag erwarten. 
Von Buſtar Hoch, W. d. R. 

gh. Die Verhandlungen und Veſchlüſſe des Reichslages in die⸗ 

ſem Winter ſind unter allen Umſtänden von graßer Bedeutung für 

die Arbeiter. Soll dieſer Reichstag den Ausbau unſerer Arbeiter⸗ 

ſchutzgeſetzgebung, der den Arbeilern vor den lehten allgemelnen 

Reichslagsioahlen ausdrücklich verſprochen wurde, und der dringend 

uotwendig iſt, durchführen, dann muß damit jetzt endlich ernſthaft 

begonnen werden. Zwar bleibt der Reichstag noch zwei weitere 

Winter zuſammen, ſalis nicht etwa außergewöhnliche Umſtände ihm 

durch die Auflöſung ein vorſchnelle⸗ Ende bereiten. Jedoch werden 

die boiden nächſten Jahre von den Verhandlungen über die neu ab⸗ 

zuſchtießenden Handelsverträge ſo ſehr in Anſpeuch genommen wer⸗ 

den, daß nicht mehr die nötige Zeit zu einer gründlichen Erörterung 

der Arbeiterſchutzfragen bleibt. Daher iſt es jetzt die höchſte Zeit, 

daß der Reichstag die den Arbeitemn abgegebenen Verſprechungen 

erfüllt. 
ö‚ 

Khle Parteion haben vor den letzten Reichslagswahlen. in 

ihren Flugblättern und in den Reden ihrer Kandidaten verſprochen, 

daß ſie die Arbeiterſchutzgeſetze verbeſſern wollen, ſoweit dies not⸗ 

ü Demnach dürfte eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen 

nur noch darüber möglich ſein, welche Verbeſſerungen 
   

  

   
   ie gegenwärtige Zeit iſt aber derart, daß auch dieſer Streit 

ausgeſchloſſen ſein müßte, Die große Arbeitsloſigkeit, die wir jetzt 

ſchon haben, und die weitere Aus reitung der Arbeitsloſigkeit, die 

wir für die nächſte Zukunft befürchten müſſen, mahnen uns nur u 

ſehr an eine der ſchlimmſten Lücken unſerer Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 

gebung: für die Entſchädigung der arbeiisloſen Arbeiter. iſt noch 

immer nicht geſorgt. Daher iſt es jetzt die wichtigſie Aufgabe des 

Reichstages, hier einzugreifen. — 

Die Reichsverwaltung hat bereits verlauten laſſen, daß ſie die 

Arbeiter auch diesmal wieber mit mehr oder weniger ſchönen aber 

unverbindlichen Verſprechungen abſpeiſen will. Unſere Genoſſen im 

Reichstag merden es an der nötigen Antwort nicht fehlen laſſen, ſie 

werden es den Regierungsräten mit aller, Deutlichkeit klar machen, 

daß den arbeitsloſen Arbeitern mit ſolchen Verſprechungen ganz und 

gar nicht geholſen iſt, daß vielmehr die Geſetzgebung unter allen 

Umſtänden für eine angemeſſene Entſchädigung der arbeitsloſen 

Arbeiter ſorgen muß. Dieſer Antwort wird die große Maſſe der 

Arbeiter im Reiche einen möglichſt ſtarken Nachdruck geben einen 

Nachdruck, deſſen Kraft davon abhängen wird, wie writ ſich die Ar⸗ 

beitsloſigkeit ausdehnt. Je größer die Zahl der orbeitsloſen Ar⸗ 

beiter wird, ung ſo lauter muß naturgemäß ihr Ruf nach Brot 

werden. Das mögen auch die bürgerlichen Parteien und die Re⸗ 

gierungen beachten: und ſie ſollten daraus die Mahnung entuehmen, 

ebenfalls alles zu tun, urn den, arbeitsloſen Arbeitern dieſe ſchwere 

eit durch ein möglichſt weites Entgegenkommen der Geſetzesgebung 

und Verwailnng zu erleichtern. 

Ferner erinnert die Arbeitsloſigkeit den Reichstlag an eine 

lange Reihe von Arbeiterforderungen, die er bisher nur zu ſehr 

vernachläſſigt hat. Fehlt es un⸗ doch im Reiche noch immer an 

einem vollſtändigen Netz ſachgemäß geleiterer Arbeitsnach⸗ 

weiſe, die, ſoweit es irgend möglich iſt, den arbeitsloſen Arbei⸗ 

tern paſſende Arbeitsgelegenheit ſchuell und ohne Koſten nachweiſen. 

Bielleicht noch wichtiger iſt es, daß für die männlichen Arbeiter 

über 16 Johre die Dauer der täglichen Arbeitszeit dort, wo es nicht 

eine ſtarke Gewerkſchaft verhindert, in der Regel nach dem Belieben 

des Betriebsleiters bis in die ſpäte Nacht ausgedehnt werden, kann. 

Bei gutem Geſchäftsgang läßt mancher Unternehmer „ſeine“ Ar⸗ 

beiter ohne Rückſicht auf deren Geſundheit länger und länger ar⸗ 

beiten, damit er die günſtige Geſchäftszeit möglichſt ausnutzt. Die 

Folge davon iſt, daß der Markt umſo ſchneller überfüllt wird, der 

Geſchäftsgang umſo ſchneller ſtockt, die Unternehmer umſo ſchneller 

ihren Betrieb einſchränken müſſen, immer mehr Arbeiter un ſo 

ſchneller arbeitslos werden. In der guten Geſchäftszeit leidet 

mancher Arbeiter durch das Uebermaß an Arbeit; in der ſchlechlen 

Geſchäftszeit wird er durch den Mangel an Arbeit dem ſchlimmſten 

Elend überliefert. 
Ja, ſogar jetzt, da ſo viele Arbeiter vergeblich eine paſfende 

Arbeif ſuchen, beutet mancher Unternehmer die Notlage der Arbeiter 

dadurch aus, daß er ſoviel Arbeiter, wie er nur irgend entbehren 

kann, entläßt, aus den noch beſchäftigten Arbeitern aber in einer 

möglichſt langen Arbeitszeit möglichſt viel Arbeit bei verringertem 

Lohne herauspreßt. Solche Erfahrungen zeigen, wie berechtigt und 

dringend die Forderung iſt, daß die Geſetzgebung für alle Arbeiter 

die Dauer der täglichen Arbeitszeit ſachgemäß begrenzt. 
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Vor allem aber gilt es, die jungen Arbeiter von 16 bis 18 Jah⸗ 
ren lo zu ſchützen, wie es die Rllckſicht auf ihre körperliche und 
geiſtige Entwicklung erfordert, alſo namentlich die Dauer der täg⸗ 
lichen Arbeit in engerenchrenzen zu halten, und ſie unbedingt vor 
der Nachtarbeit 3 e Schmach und Schande iſt es 
für uns, daß auf irbelterſchutzzuſammenkunft der Regierungs⸗ 
vertreter aus allen in Betracht kommenden Ländern Ende dieſes 
Sommers in Bern die deutſchen Vertreter gegen dieſe nwendige 
Verbeſſerung, des geſetzlichen Arbeit“rſchutzes gewirkt haben. Dom⸗ 
gegenüber ſollle der Reichstag durch ſeine Taten beweiſen, daß er 
die Wichligkeit zu würdigen weiß, die gerade die Zeit bis zum 18, 
Lebensjahre für die Ausbildung eines leiſtungsſöhigen Arbeiternach⸗ 
wuchſes hat, er ſollte wenigſtens der deutſchen Arbeiterjugend den 
geſetzlichen Schutz gerpähren, der ihr die volle Entfoltung irer kör⸗ 
perlichen und geiſtigen Kräſte ermöglicht⸗ 

Freilich iſt ein Teil der Arbeiterkinder ſelbſt in dei züngſten 
Lebensjahren ohne der! notwendigſten Schutz. In der Landwirt⸗ 
ſchoft und in Haushall gilt das Kinderſchutzgeſetz nichl. Hier hat 
bisher die Geſetzgebung des Reichs völlig verſagt; hier herrſchen 
denn auch noch nur zu oft unerhörte Mißſtände, ſo daß der Reichs⸗ 
tag unter keinen Umſtänden noch länger die nolwendigen Schutz⸗ 
beſtimmungen hinausſchieben darf. ů 
Dazu kommen die bereits dem Reichstage zugegangenen Ent⸗ 

würfe und die inzwiſchen angekündigten Vorlagen: die Verbeſſe⸗ 
rung der Beſtimmungen über das Wetlbewerbverbol der Hand⸗ 
lungsangeſtelllen, die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe, die Ein⸗ 
We der Lohnbeſchlagnahme, die Regelung des Wohnungs⸗ 
weſens. 
Schlieſlich bleibt noch als eine ſehr bedeutungsvolle Aufga 

die Vereinheitlichung, Vereinfachung und der ſachgemäße Auftuu 
unſeres Arbeiterrechts. Nur dadurch können wir erreichen, daß die 
Arbeiter imſtande ſind, die für ſie geltenden Beſtimmungen zu über⸗ 
ſehen und daran das Geſetz überall entſprechend 

     

      

    

        
  

„Die väur ſie3 
Un zuarbeiten, daß 

den beſonderen Verhällniſſen in den einzelnen Berufszweigen und 
Bezirken auch wirklich ſachgemäß durchgeführt wird. — 

Arbeit, ſehr wichtige und dringend notwendige Arbeit hat der 
Reichstag wahrlich genug und übergenug vor ſich. Jetzt muß er 
zeigen, was er will und was er kann. Die Arbeiter werden ſeinen 
Verhaudlungen und Beſchlüſſen aufmerkſam folgen und daraus er⸗ 
E wie in Wahrheit die einzelnen Parteien ihre Verſprechungen 
erfüllen. 

  

  

Politiſche Überſicht. 
Angola. 

Unſere Zukunft liogt in Mittelaſrika! Dieſe Parole beſolgen 

neuerdings die Leiter der deutſchen Auslandspolitik. Es iſt der⸗ 
ſelbe Kurs, der im Jahre 1911 durch die Maroktopolitik des Herrn 
von Kiderlen⸗Wächter Europa an den Rand des Weltkrieges führte. 
Das Ergebuis der Marokkowirren war bekanntlich, daß das Deutſche 
Reich in den Beſitz ſieberreicher Sümpfe am Kongo gelangte. Die 

beiden Zipfel Neu⸗Kameruns aber galten ſchon damals als „Fühl⸗ 

hörner“, und zwar auf Zentralafrika zeigende. Jetzt perlautet, 6 

zwiſchen Deutſchland und England ſeit einiger Zeit Vexhundlungen 
über den — portugleſiſchen Kolonialbeſitz ſchweben. Dieſelben 
ſcheinen ſich in der Hauptſache um das nördlich von Deutſch⸗Süd⸗ 
weſtafrika liegende Porlugieſiſch⸗Angola zu drehen. Portugal ſel⸗ 
ber kann ſeine Kolonien in Afrika, wie es heißt, weder ſelbſt ver⸗ 

wallen, noch entwickeln, zumal er jehr bedeutende Kapitalien im 

Weinhandel und in der Kakaoproduktion, alſo nicht in Angola, feſt⸗ 
gelegt hat. Außerdem ſteckt der portugieſiſche Staat tief in Schul⸗ 

den. Da er jährlich zirka 22 Millionen Mark für ſeine „Schultz⸗ 
gebiete“ aufbringen muß, ſo kann er die Laſt ſeines Kolonialbeſitze⸗ 

kaum noch tragen. Das iſt nun eine Gelegenheit für alldeultſche 

Kolonialenthuſiaſten vom Schlage der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen, Zei⸗ 
kung: ſie empfehlen nicht mehr und nicht weniger als den Raub des 

poctugieſiſchen Beſitums. 
Die deutſche Regierung jedoch will offenbar zunächſt die Ka⸗ 

pitalhnänen auf Augolg loslaſſen. Da iſt es bemerkenswert, daß 

die vom Staat ſubventionierte Deutſche Oſtafrikalinie in Häamburg 
vom 1. Januar nächſten Jahres ab den Verkehr nach Angola auf⸗ 

nimmi. Die „Berichte über Handel und Induſtrie“, die vom Reichs⸗ 

amt des Innern herausgegeben werden, ſingen Voblieder auf dieſe 

Kolonie. Es werden die glänzenden Beſiedelungsmäglichkeiten de⸗ 

Landes hervorgehoben, das herrliche Klima, die vorzügliche Boden⸗ 

beſchaſſenheit uſw, üſw. „Europäiſche Früchte, wie Aepfel, Birnen, 
Pfirſicht, Wein, Feigen, Orangen, ſowie alle Arten Gemilſe ge⸗ 

deihen auf der Höhr des Hochplateaus, Es gibt dort große 

Mengen von Vieh, Herden bis zu 5000 Stück.“ Man braucht das 

alles durchaus nicht für bare Münze zu nehmen dürfte man es, ſo 

wäre Anpgola längſt von Portugieſen beſiedelt. Nach der letzten 

offiziellen Staliſtik wanderten zwar in einem Jahre 88 000 Por⸗ 

tugieſen aus, aber meiſt nach Braſilien, während in Angola außer 

den 4 Millionen Schwarzen kaum 15 000 Europäer leben. 
Kautſchuk und Kaſſee ſind die hauptfächlichſten Produkte des 

Landes, daher Angola von dem außerordentlichen Preisrüickgaug 

dieſer Xrlikel ſtark getroſſen wird. Angeblich ſollen reiche Kupfer⸗, 

Eij Kohlen-⸗und Petroleumlager vorhanden ſein. Für deren 

Aufſchließung und ſpätere Ausbeuthing hat ſich in Bremen, ein Syn⸗ 

dikat gebildet, das bisher etwa 400 000 Mark verausgabt hat. Von 

größter Bedeutung iſt es, daß, wie die Koloniale Korreſpondenz 

mitteilt, der Konzern der Deutſchen Vank ſich mit 60 Millionen 

Mark an dem Bau der ſogenannten Lobito⸗Kakaugabahn beteiligen 

will. Dieſe Bahn, deren Geſamtlänge 2100 Kilometer betragen 

wird, wovon bereits 500 Kilometer mit engliſchem Kapital gebaut 

ſind, ſoll ſich quer durch Portugieſiſch⸗Angola bis zu den Katanga⸗ 

minen im belgiſchen Kongoſtaat erſtrecken: damit wäre dann zu⸗ 

aegcſtel ſchnellſte Verbindung zwiſchen Europa und Zentralafrika 

hergeſtellt. 
Der Zweck des verſtärkten Vordringen⸗ beutſchen Kapitals in 

Mittelafrika liegt auf der Hand. Wie lange wird es dauern, daß 

dieſe Gebietsteilt Njrikas, in denen Deutſchtand vorerſt „lediglich 

   
    

  

    

   

   



  

. ů‚ 1 „ Eaurmdalſülce Elantuet zn Punieileten. Für ſe Lebenie ul⸗ 
weltert Bermetztung der deul Kolonialländer neue Opler und 
VLaſten. Uim ſo mehr, als eine wiriſchuflliche Kriſe vor der Tür 
ſteßt, beren Korbolen ſich ſchon in der enormen Teuerung, der zu⸗ 
nehmenden ArbeoMM s. bemertbor machen. *— 

Deutſchland. 
100 Mark für jede verlorene Serle. 

Die junge Beme * den Maſlenaustrilt aus der Staats· 
ltrche hat in ihren Unſängen mit mancherlei Schwierigkelten zu 
kömpfen gedadt. Jeßt ober. wo ſich auf Wüenlch elner hohen Dame 
dDir Nolizel ine Witlel kegi, kann es idr nichl edlen. Zinälf vamn 
„Konnter Konfeſſionslos“ für den Bußhtag einderuſent Berliner 
Detlammtungen jind auf Grund einer Poitzeiverordmmg, die für 
den Karfreitag, Totenlonntug und Bußtaß das reichsgefebliche Ver⸗ 
ſammiungorrchi ſuspendiert, verboten worden. Jugieich werden 
Mittellungen in ber Preſle laut, daß die Regterung auf eine An⸗ 
regung der Kaſſerin hin ſich mit der Frage zu beſchäftigen 
beginne., wie der wachtenden Mitetritisbewegung mit den Swangs⸗ 
miltein des Staates degegnet werden könnte. Ungeblich iſt heplant, 
dem ſchönen Vorbild einiger würingiſchen Staaten ſolgend, auch 
in Preußen die Grbühr für den Musiritt aue der Kirche bis auf 
100 Mart zu ethöhen. Aber auch noch andere „Moßnahmen“, 
die mit Gedulb abguwatten fein werden, ſollen ins Auge geſaßt“ 
worden ſein. 

Weltde Gvige dos Buſßtagsverbot haben wird, iſt ohne weitetes 
klar. Dir Veranſtelter der zwölf Berfammlungen werden nun einen 
andern Tan für ihre Manifeſtation wählen, und um den Beſuch 
brauchen ſie nicht mehr bonge zu lein. Gegen alle Poligeiverbote 
Kuu der Volkvinſtinti richtig und unfehlbar mit maſſenhaftem 
Zulauf. 

Aber auch die weiteren angekündigten Maßregeln werden für 
die Auostrittsbewegung nur ein neuer Anſparn ſein. Sie werden 
der Bewegung auch dort Sampatdie und Ilnterſtützung verſchaffen, 
uu ſie bisber neſehit haben. Bor allem aber werden oalle diejenigen, 
die ſich mit dem Gedanken zun Austritt aus der Londeskirche ira⸗ 
pen, zu einem raſchen Entſchluß gedrängt werden. Man benüte 
die billlne Konjunktur! 

Wie er ſich zur Kirche ſtellt, muß jeder ſelbſt wiſſen. Er mag 
drinnen bleiden, wem ihn noch Füden der ileberzeugung und der 
Gemütsveranla mit ihr verbinden. er mag ſie verlaſſen, wenn 
et innerlich mu rtig nt. Wie peure die Dinge fichen, iſt aber 
in Prrußen einem jeden, der innerlich mit der Kirche zerjallen iſt, 
dringend zu raten., deſen Ausiritt ſo rulch wie möglich zu vollziehen. 
Henie ift er noch frei. In abſehbarer Zeit uder wird er vieleicht 
mil goldener Kette ewig an ſie gebunden ſein. Denn hundert Mark 
ſind jür die meiſten ein nahezu umerſchwinglicher Betrag. Ehe ſie 
hundert Mark mit einem Mol auf den Tiſch iegen, werden ſie weiter 
der Kirche ent von Steuern Tribut zahlen, euch wenn ſie mit 
ihr gar nichts mehr zu im haben. Darum müſſen ſie die Gelegen⸗ 
hrit bemizen und die Kirchentür hinter ſich zumochen, bevor man ſie 
in die Kirche einſpertt. 

ſchen Standpunkt aus muß jowohl gegen das Buß⸗ 
dor Wir gegen die geplamte Erhöhung der Austriitsgebühren 

rſchärffte Einſpruch erhoben werden. Was insbeſondere die leß⸗ 
tete betriift. ſo iſt ſic io ziemlich das verwerjlichite Mittel zum 
Schutze der Relipion“, das ſich überhaupt erdenken läßt. Man wiil 
die Iteibeit der religiöſen Geſinnung zu einem Cuxus für die Rei⸗ 
chen machen, wuhtend man die Armen durch ein unerſchwingli⸗ 
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ücl. Man will bie oſßene Belätigung religiöſer oder anlirelihlöö 
ſir lleb⸗ nung mů ehher ſchweren — rafe belegen, Dus iſt 

n proteftanti ſondern ein vlelfflchie Beginnen mit en 

—— 5 Mmd mmihe fe eihß Aieſeallch Hhe⸗ lte, neimi, dann me 
arhon oen Mer Art, wie ſie geplant ift, auf das altreni denſte 
zurlickwelſen. 

Ein Kruppſcher Gutsbezlrk. 

Bel den Eingemeindungsperhondlungen, die dle Stadi Eſſen 
00 Jahren mil Mumigemben Gemeinden flhrt, ſtößt ſte beſonders 
n Bredeney, dem Wohnſttz der Jamilte Krußp, auf Schwierigkeiten, 
MNehr und mehr n f0 Msn Bürger, Beannue uſtwp. 0% Bre⸗ 
drney, einem lanbſchi ſchön gelegenen Orte, der nur 110 Nro⸗ 
zent Gemelndeſteuerzuſchlag hat, während Eſſen 220 Prozen er⸗ 
bebi. In der jüngſien Zril wurden dir Verhanblungen zwiſchen 
Cſten und Bredeney wieder aufgenommen und nun wüßte die 
bilrgerliche Preſſe zu berichten, daß der Plan beſtanden habe, aus 
Villa Hügel, der Reſidenz des Herrn Krupp von Bohlen und Hal⸗ 
bach, einen eigenen Gulsbezirk zu mathen. Nunmehr ſei aber auch 
dieſet Plan ſallen gelaſſen worden. Dieſer Behouptung iſt nicht 
widerſprochen worden, ſo daß man annehneen darf, daß der Wunſch 
des Reſidemen von Hünel doch wohl am Widerſtande der Regie⸗ 
runtz geſcheilert iſt. Sie wird ſich gefagt haben, daß Herr Krupy 
bon Bohien und Haibuch ſchon dadurch, daß er nichl in Hhhn wohni, 
jährlich Hunderttaufende an Steuern verdiente. Wenn Hügel Guts⸗ 
bezirk würde, dann belieſe lich die dauernde Steuererſparnts auf 
mindeſtens 800 000 Mark, ganz abgeſehen von dem, was auf dem 
Gebiete des Schulweſens uſw. noch geſpart werden kann. 

  

Kinderhandel in Mecklenburg. 

Der Gemeindevorftond in Schmadebeck bei Kröpelin erläßt in 
den Zeitungen folgendes Inſerot: 

Für zwei geſunde, kräſtige Kinder von zehn und elf Jahren 
(Mädchen) wird von der Gemeinde ohne Vergütung gegen eine 
Jahtestente von 32 Mark pro Kind Unterkommen geſucht. Mel⸗ 
dung erbeten an den 

Gemeindevorſtand Schmadebeck bei Kröpelin. 

Die ſehr ſtaatserhaltende Roſtocker Zeitung ſchreibt dazu: 
Wem ungeſichis eines ſolchen An⸗ und Ausgebots eines 

ſolchen Kinderſklavenhandels im Londe Mecklenburg nicht die 
Schamröte ins Geſicht ſteigt, deſſen Scham iſt vor die Hunde 
gegangen. 

Die frühere Polizeioſſiſtentin Henriette Arendt hat vor kurzer 
Zeit ein Buch erſcheinen laſſen uüber den Kinderhandel in Deuiſch⸗ 
land. Die haarſträubenden Belege, die ſie dort für ihre Behauptim⸗ 
gen beibrachte, werden durch dieſes Inſerat eines mecklenburgiſchen 
Gemeindevorſtandes noch um eine ſehr intereſfante Rummer ver⸗ 
mehrt. 

Eine Steuer auf Kohlen will die altenburgiſche Reglerung er⸗ 
heben. Es wird aus Altenburg gemeldet: Fünf Pfennig von der 
Tonne Braunkohlen und Torf will der Staat nach dem der Land⸗ 
ſchaft zugegangenen Geſetzentwurf erheben. Bei 3 928 579 Tonnen 
Förderung im Jahre verbleiben nach Abzug van 872 087 Tonnen 
nicht ſteuerpflichtigen Hausgebrauchs 3 056 572 Tonnen für die 
Beſteuerung, ſo daß der Staat aus der Braunkohleninduſtrie jähr⸗ 
lich 152 S28 Mark ziehen wird. 

Die Oſtmarken-Zulugen. Mit erheblicher Mehrheil hat der 
Reichstag diefe Korruptionszulugen abgelehnl, trotzdem will der 

EE Wir die „Tägliche Rundſcha 

  

Stautsſefrelär des Reichspoſiamtie mit dleſer Forderung wieder 
m u“ erfährt, hur ſich das 

Reichsſchahamt damlt einverſtanden erklärt. Die abermalige Ub⸗ 
lehnung ilt ſicher, wenn dos Zentrum feſt bleibt. Herr Kraetke ver⸗ 

igt aber mlt ſeiner Taktit einen ſen en Zwetl: er rechnet da⸗ 
mii, daß der Relchstag nach den nächſten Mahlen anders zufammen ⸗ 
geſeht ſein werde. Wilrde er aber erſt dann mit der Forderung 
der Oſimarkenzulage wieder hervortreten, dann wäre es vielleicht 
lchwieriger, ſle burchuſehen, als menm ſie in den vorhergegangenen 
Johren ſteis un Etal enthalten, allerdings geſtrichen worden wot. 

Fen Wackczaffdre. Aus Strahburg wird gemelbet, daß Oberſt 
von Reutter, der Vorgeſetzte des Leutnants von Forſtner in Ja⸗ 
bern, der klirzlich in Urlaub ging, nicht mehr als Oberſt dahin zurlck⸗ 
tehren werde. Dagegen tut der Leurnant von Forſtner, der Urheber 
der Zabener Unruhen, nach wie vor Dienſt. Die Kölniſch e 
Zeitung hat übrigens aus guter Quelle erfahren, daß an ble 
iiiilitäriſcßen Vorgeſetzten in Elſaß ſtrenge Anweiſung ergangen ſei, 
das Wort Wackes nicht mehr anzuwenden. 

Eine Reform des Irrenrechis wurde in Berlin auf der Gene⸗ 
ralyerſammlung des Bundes für Irrenrecht und Irrenfürſorge in 
verſchiedenen Borträgen und ſchlließlich in einer Depeſche an den 
Reichskanzler geſorbert. Es wurde darauf hingewieſen, daß die in 
der Verſaſſung verkündete Sicherheit der perfönlichen Freiheit durch 
verſchledene Internierungen — auch von mißl f gewordenen 
und ſich wehrenden Beamten — erſchüttert worden ſei. Profeſſor 
Lehmann (Hohenberg) teilte mit, daß in Weimar demnächft gegen 
zwei Aerzte verhandelt wird, die feinerzeit ſeine Ueberweiſunt 
an eine Irrenanſtalt oufs ſchärfſte kritiſiert hatten. 

Unterfuchung gegen den Jenirumsabgeordneſen Euler. Die 
Kölniſche Voltszeitung teilt mit, daß der Provinzial⸗ 
ausſchuß der rheiniſchen Zentrumspartei das Wahlkreiskomitee von 
Saarburg⸗Merzig⸗Saarlouis becufteagt habe, den Fall Euler. zu 
unterſuchen, Euler war Vertreter dieſes Wahlkreiſes. Das Er⸗ 
gebnis der Unterſuchung ſoll dann der Zentrumsfraktion des preußi⸗ 
ſchen Abgeorbnetenhauſes mitgetellt werden. — Ob bel dieſer Unter⸗ 
fuchung viel herausſpringen wird? ‚ 

Die Erhöhung der Arznellaxe hat die bayeriſche Regierung 
beim Bundesral beantragt und dieſes Verlangen mit der ſchlechten 
wirtſchaftlichen Lage begründet, in der ſich viele Land⸗Apotheker 
befinden. — Daß die Beſitzer mancher ländlichen Apotheken nicht 
gerabe auf Roſen gebettet find, iſt wohl richtig. Aber es ift doch 
ein höchſt eigenartiges Ding, wenn mon, um dieſem Uebeiſtande 
abzuhelfen, nun dem ganzen deutſchen Volke die Arzneimittel ver⸗ 
teuern will. Das würde dazu führen, daß die ungeheuren Preife. 
die bereits heute für viele Apotheken bezahlt werden, noch weiter 
in die Höhe getrieben werden. 

E E 

Ausland. 
Belgien 

Die Klöſter. Auf die Anfrage eines Abgeordneten teilte die 
Regierung einige intereffante Zohien über die klöſtetlichen Nieder⸗ 
laſſungen mit. Danach gab es Ende 1910 3607 klöſterliche Nie⸗ 
derlaffungen mit 10 367 Ordensbrüdern und 47 975 Schrreſtern. 
In dem Zeitraum von 30 Jahren hat ſich die Geſamizahl der Klo⸗ 
flerbewohner um etwa 20 000, das heißt imm mehr als 56 Prozent, 
vermehrt, alſo ganz außer Verhältnis zum Anwachſen der Geſamt⸗ 
bevölkerung, die Zahl der Klöſter ebenfalls um weit mehr als ver⸗ 
doppelt. lieber die kaum zweifelhaften weiteren Fortſchritte der 
Klöfter in den letzten drei Jahren hat die Regierung noch kein Ma⸗ 
lerial veröffentlicht; nach der K. Itg. würde das 1910 gültige 
Zahlenverhältnis, das auf 128 belgiſche Laien eine Ordensperſon 
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22 
Das Glück. 

Eine C ng aus dem Bernhelmer Nordland. 
Pon Maärtin Anderlen Nepö⸗ 

e 

Der Steinbauet Hans Kämpe war wie immer ſteif und halte 
len (inedern, als er ſich im Wimerdunkel von der Hütte 
ppeujqaum fortart um ſeinen Tag mit der meilen⸗ 

dandetutig zur Arbeitsſftelle zu beginnen. Jahrelange 
ů im Körper und leiſtete bei jeder Bewegung 

end. die Gelenke waren empfindlich und wie 
hirubc hatte in den verſchliſſenen Lagern Schorf 

it geduldigem Knurten, während die er⸗ 
der lös⸗ und vollführte die Bewegungen 

Steijhei zu überwinden. Der Pjad, 
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„ um ſoviel Schnee 
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warmen 

er fordere? Wie? Innmer dieſelbe dröhnende Frage drinnen im 
Kopf .. und keine Antwort. 

Hans Känpe wußte, daß Gott dem armen Mann zwei Gebote 
gegeben hatte damals, uls er ihn auf die Erde hinſtelle, daß er 
ſchulten und ſich nicht in die Dinge hineinmiſchen ſollte! Er hatte 
denn auch immer ein Schuldgefühi, wenn er ſo daherging und nach⸗ 
dachie: er meinte, auf verbolenen Wegen zu wandeln. Mit Bezug 
auf das erſte Gebol war ſein Gewiſſen rein, er fürchtete ſich nicht 
davor ſeine Kräite zu gebrauchen. An Tauſenden von Tagen hotte 
er ich ubgerackert, blind und unverdroſſen wie eine Maſchine oll 
jeine Stärke in jeden neuen Tag gelegt — und geſehen, wie der 
olles ſpurlos verzehrte, und wie der nächſte auf nacktem Grunde 
begann. Wie ein gutmütiges Rieſentier hatte er ſich mit einem 
Uebermaß von Kräften, wie das Gebot es perlangte, in das Joch 
gelegt, im blinden Vertrauen auf die Gererhmigkeir. Wer ſich an⸗ 

engte und e Pflicht und mehr not tat, mußte früher oder 
O bekommen! Wie, das maͤchte er ſich nicht 

kter, aber in » Armen unklore Hoffnung auf das Glück, 
das in irgendeiner unbegreiflichen Geſtalt kommen würde. 

Seine Geduld ſchien ohne Grenzen. Durch lange Jahre hin⸗ 
durch war ſie Tag! auf die Probe geſtellt worden. Wenn 
er nach getaner Arbei müde von dem Joch frei machte und mit 

b eude auf ein ungeheures Tagewerk zurückblickte, lag 
mier ihm, der Tag hatte ſich ſelber verſchlungen und 

ſlen. in der Furche, die Hans Kämpes Kräfte durch 
er Hünger und Wich nicht vom Platze. Un⸗ 

'en alles weg, was Hans Kampe ſchuf, und das 
'eb an leinem Heim hängen mit dem Wahrzeichen der 

war. wie es nun einmal ſein jollte, und jeden neuen 
ann Haus friſchem. 

Aber dann kam e genau wie die zehntauſend andern, 
jelben duldiani. und demjelben Ausgang. Es war 

eionderes an dem Tag — es war nur ſo, 
Torf zu viel auf die Fuhre gelegt würde, ſo daß 

Ladung zuiammenſtürztie; man ſtutzt unwillküirlich und meint, 
g üßte eine eigentümliche Schwere gehabt haben. Hans 

ich um und empfand die Bodenloſigkeit — wie eine 
inem Mangel. Und da war es vorbei mit ſeiner 

m Hirn hatte der Nebel angefangen zu wan⸗ 
berumzumirbeln., bis ſich ein Kern darin bildete, 
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. „Wie iſt das 
men auf dem Ackerland 
ut und ihm von Jahr zu 

lien alles ſelber ver⸗ 
ſt verflucht.“ 

ſei 

   „daß 
Mann mut. ſichtbar 
während ſich hier i 

geichnften iſt.— 3 
Dat-erte viele Tage lang. bi⸗ nem Kopfe feitſtand. 

enmmal fügte er ſeiner Gedankenreihe ein neues Glied 
ſuchen, auis Ackerlond hinunterzukommen.“ 

forderung ans Schickſal, er hatte ſeinen 
So⸗odet⸗io des Glücks aufgegeben und 

s Daſein geiormt. Nun ſollie das Glück 
Zininte Art kommen, und dann war er genötigt, 

en und es auf den rechen Weg zu leiten! Aufs 
i er ſeine unbeholfenen Gedanken in den Raum hin⸗ 

s umherflatterten und verwirrt und elend, 
ꝛeder heimkehrten. 

  

      

  

  

    
    

Am Sonntagmorgen, wo er ſonſt lange liegen blieb und von 
der Arbeit der Woche ausruhte, kam es über ihn und trieb ihn aus 
dem Bett. Er ging auf den Knägt hinauf und ſtand dort oben 
und ſtarrte auf, das fruchtbare Land; ſeine ſchwieligen Hände 
krümmten ſich vor Verlangen, in der Ackererde wühlen zu können. 
Er hatte in ſich die Forderung nach Spannung und Wachstum in 
Verbindung mit der Arbeit, das Werk ſeiner Hände follte Frucht 
tragen, mit ſeinen eigenen Augen wollte er den Ertrag ſeine⸗ 
Fleißes ſehen, wie die Leute da unten im Lande, und ſich daran 
fättigen. 

Dann griff er ins Leere nach allerhand Auswegen, und in 
ſeiner Hiljloſigkeit ſtürzte er nach Hauſe, nahm das Werkzeug zur 
Hand und machte ſich daran, auf der Zelfenſeite, wo ſein Vater vor 
ihm geweſen, herumzuroden — wegzuſprengen und Bäume beiſeite 
zu räumen. Aber er verſtand ſelbſt nicht den Zweck all dieſer Ar⸗ 
beit und gab ſie auf und begann etwas anderes, das gleichfalls nicht 
zum Ziele führte. 

In jſeinem Suchen war er ruhelos wie ein eingeſperrte⸗ Tier 
und fand die Urſache ſeiner Einſperrung in den wunderichſten 
Umſtänden oft wurde er wütend auf Frau und Kinder und meinte, 
ſie ſeien es, die ihm den Weg verſperrken. Das Leben der Seinen 
baheim war ihm ganz freid, am Morgen, wenn er ging, hatte es 
noch nicht angefangen, und am Abend, wem er nach Hauſe kam, 
hatte es ſchon ſeinen Abſchluß gefunden — die Kleinen waren im 
Bett und die Großen hielten ſich fern. Er bekam die Kinder nur 
zu ſehen, wenn eines von ihnen ſo ſchlimm geweſen war, daß der 
Vater ſelber Prügel austeilen mußte. Etwas Gutes vereinte ihn 
nicht mit ihnen, und er konnte gar nicht verſtehen, wie ſie eigentlich 
den Tag verbrachlen — er war im Zweifel darüber, ob ſie nicht 
doch auf ſeine Koſten ein flottes Leben führten. 

Am Sonntag war er todmüde und unzugänglich. Entweder 
ſchlief er tagsüber oder ging früh morgens fort. Fran und Kinder 

ihn weggehen, ohne ihn groß zu entbehren, ſie hatten gelernt, 
ſich ohne ihn einzurichten. Wenm er ſein Haus verließ, verfolgte er 
jo etwas wie eine beſtimmte Abſicht; wenn er dann aber auf die 
Felſen kam, dann wußte er nicht, was er mit ſich anfangen ſollte; 
die Gewohnheit führte ihn an ſeine Arbeitsftelle hin. Dort ſtand er 
dann den halben Tag, konnte nicht vom Fleck kommen und gaffte 
auf die verhaßten Steine hinab. Am Abend ging er endlich nach 
Haufe und bald auch zu Bett, falls er nicht Kaneraden traf und mit 
ihnen den Krug auffiichte. Von ſelbſt ging er aicht dahin. 

Er verſchwieg ſtets, was in ihm vorging. Er tebte in dumpfer 
Empörung, wußte aber nicht, wohin er ſie richten ſollte. „Da ſitzt 
der alte Vater und frißt bloß immer und hat keine Sorgen 
Das Veſte wäre, daß die Gemeinde ſich ſeiner annähme,“ ſagte er 
oft vor ſich hin, und dach dachte er ſich nichts dabei. Das einzige, 
was ſeinem Grimm die rechte Nahrung bot, war der Fels — der 
von Gott verfluchte Stein. Und in dieſem Pimkte widerſprach ihm 
die Frau, obwohl ſie in ihrem Innern ſeine Anſicht teilte. Sie 
hatte nur Angſt, daß ihm die Arbeit verekelt werden würde. 

Weiter kam er nicht, es gab keinen Weg für ihn, der ihn vor⸗ 
wärts führte, und er ſehnte ſich zurück nach ſeinem früheren Zu⸗ 
ſtand der Schlaffheit. 

  

ſelbſt, während er unter den Tannen dahinwanderte. „Es bleibt 
doch ſo, wie es iſt! Für den armen Mann iſt alles ſchon vorher 
geordnet und feſtgeſetzt. Die Gedanken machen die Bürde bloß 
ſchwerer und den Sinn bloß unglücklich.“ 

Fortſetzung folgt.)   „Was nützt das Nachdenken und Grübeln?“ ſagte er zu ſich



  

ktommen ließ, heute ſchwerlich mehr zutreſſen. Bedauerlich iſt auch, 
ſchn kgliche Mitteilung ürer das ſetzige Vermögen der Klöſter 
ſehlt.— 

Brltlilch⸗Süldafrika. 

Unruhen der Inder. Unter der indiſchen Bevölkerung Na⸗ 
tals und Transvaals ſind Unruhen ausgebrochen, und zwar 
im Berlauf van Streiks, die weniger in ökonomiſchen Forderungen, 
als im Verlangen nach Aufhebung der Ausnahmeßeſetze gegen 
Inder ihre Urſache haben. Zuerſt in den Bergwerken, dann auf 
den Zuckerplantagen traten die Inder in den Ausſtand; ſetzt Iſt die⸗ 
E allgemein geworden und auch die zahlreichen indtſchen Kutſcher, 

oten, Köche, Kellner uſw. haben ſich ihm angeſchloſſen. Da die 
die An ſofort mit geradezu mitteleuropäſſcher Graulamteit eingriff, 
die Ausſtändigen nieberknüppelte und ihre Wortführer verhaftete, 
glngen auch die Inder gewaltſam vor. An verſchiedenen Orien 
lollen die Inder verſuchen, dle Weißen in Schrecken zu ſetzen. Sie 
ſteden das Zuckerrohr in Brand. An einer Stelle ſind unter dem 
ubel der anweſenden Inder 150 Acres in Flammen aufgegangen, 

Der Deutſche Kallenbach, der zu Volksruſt an der Grenze zwi⸗ 
ſchen Natal und Transvaal wegen „Aufwiegelung“ der Inder zum 
Düer Wlume gegen ihre Arbeitgeber verhaftet worden iſt, wurde zu 
drei Monaten Iwangsatbel verurteilt. 

In Pietermaritzburg, der Hauptſtadt Ratals, drohte elne 
Maſſenverſammlung indiſche. Arbeiter mit dem Ausbruch des Ge⸗ 
neralſtreits, falls die durch das Einwanderungsgeſetz auferlegten 
Beſchränkungen binnen vierzehn Tagen nicht rückgängig gemacht 
werden ſollten. 

Was die indiſchen Auswanderer in Siidafrika anfechten, iſt 
vor allem die (in Natal) den nach Ablauf ihrer Arbeitskontrakte frei⸗ 
willig dort verbliebenen Arbeitern auferlegte Kopfſteuer von drei 
Pfund Sterling, weiter die ſcharfe Handhabung der Einwande⸗ 
rungsbeſtimmungen und die beſchränkte Erteilung von Handelelizen⸗ 
'en, Die zweite Veſchränkung hat unter anderm auch die peinliche 

Foige, daß die Ueberſiedlung eines Inders von einer Provinz des 
Bundes in die andere ſo guk wie unmöglich gemacht iſt. Die Ge⸗ 
ſamtzahl der auf ſildafrikaniſchem Bundesgebiet lebenden Inder z. 
wirb heute um die 150 000 betragen. Der weitaus größte Tell da⸗ 
von, etwa 120 000, lebt in Natal⸗ 

Im indiſchen Heimatland erregen natürlich die Vorgänge in 
Südafrika großes Auffehen. Namentlich die letzten Nachrichten, 
nach denen die indiſchen Minenarbeiter wie die Sklaven gehalten 
und durch Prügelſtrafen zur Arbeit gezwungen werden, ja ſogar 
einige Arbeiter, die die Minen verlaſſen wollten, erſchoſſen worden 
ſind, hat die Erregung bis zur Siedehitze geſteigert. Es wird ver⸗ 
langt, daß die britiſche Regierung enerhiſch einſchreite und Abhllfe 
ber grauſamen Behandlung der indiſchen Arbeiter erzwinge. In 
Kalkutta, Bombey und andern großen indiſchen Städten fanden 
Proteſtverſammlungen ſtatt, die von Mohammedanern und Hindis 
ohne Unterſchied befucht waren und die Holtung der britiſchen Be⸗ 
hörden in Sübaftika ſcharf angriffen. Die großzügige Agitation in 
Suhen liegt in der Hand des bekannten indiſchen Nationaliſten 

okhale. 

Mexiko. 

Die Lage in Mexiko. Wilſon hat ſich mit der Politik des 
„großen Stocks“ gegen Mexiko in eine Sackgaſſe verrannt, aus der 
er nur herauskummen könnte, wenn Huerte ihm den Gefallen täte, 
abzudanken. Die Pankees bringen denn auch aller zwei oder drei 
Tage eine Depeſche, daß Huerla dieſen Schritt „demnächſt“ tun 
werde. Aber Huerta denkt nicht daran und will es offenbar dar⸗ 
auf ankommen laſſen, ob die Amerikaner es verſuchen, das Spiel 
von 1847 zu wiederholen: ſo leicht wie damals dem General Scott 
würde diesmal der Marſch nach der Hauptſtadt Mexikos den Yan⸗ 
kees nicht werden. 

Am Montag war in Mexiko eine genügende Anzahl von Se⸗ 
natoren anweſend, ſo daß der Kongreß eröffnungsfähig iſt. Für 
eine Vertagung der auf Donnerstag angeſetzten formellen Eröff⸗ 
nung ſind keine Anzeichen vorhanden. 

Der Kommandant des amenikaniſchen Schlachtſchiffes Ne⸗ 
braska, meldet aus Veracruz, daß der Inſurgentengeneral 
Aguilar das Land füdlich des Panurofluſſes beherrſcht. Der Führer 
der Inſurgenten in Tangurjo erklärt, daß er ſich im Einklang mit 
den Weiſungen Carranzas die Kontrolle über die Petroleumfelder 
ſichere und die Einkünfte von ihnen einziehen werde, die bisher der 
Bundesregierung zufielen. 
Der Inſurgentengeneral Villar, der in Juarez den Veſehl 

führt, drohte, ſich der mexikaniſchen Nordweſtbahn zu bemächtigen, 
falls die Verwaltung nicht den Veirieb wieder herſtellt. Zwei Ban⸗ 
ken haben General Villar 100 000 Dollar vorgeſchoſſen, mit denen 
er ſeine Truppen bezahlt. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Gegen den Schwindel der Abonnentenverſicherung hat ſich 

letzthin ber Borſtand des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger ausge⸗ 
ſprochen. Die Abonnentenverſicherung wird gleich anderen Maßnahmen, 
die mit den eigentlichen Aufgaben der Preſſe keinen innerlichen Zu⸗ 
ſammenhang haben, als üunerwünſchtes Propagandamittel angeſehen. 

Spionageprozeß. Tas Reichsgericht verurteilte den Mechaniker 
und Kraftwagenführer Leo Er 3 aus Mülhauſen i. E. wegen verſuchten 
Verrats militäriſcher Geheimniſe zu drei Jahren Zuchthaus, fünf Jahren 
Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht. Vier Monate der erlit⸗ 
tenen Unterſuchungshaft wurden in Anrechnung gebracht. Es wurde 
als erwieſen erachtet, daß der Angeklagte ſeit dem Jahre 1909 mit 
dem ſranzöſiſchen Nachrichtenbureau in Berbindung geſtanden hat. 

  

Aus Weſtpreußen. 
  

    

Nationalliberale Zuchthausſchwärmer. 

Nationalliberal und freiſinnig ilt in Danzig ſchon von jeher 
ſo ziemlich dasſelbe. Es iſt deshalb immer beſonders intereſſant, 
die Stellung ber Danziger Liberalen zu beobachten, die ſich offen 
und ehrlich als nationalliberal kennzeichnen. Dieſe wahrhaften Frei⸗ 
heitsſchwärmer, die der „freiſinnige“ Kommerziemat und Land⸗ 
tagsabgeordnete Münſterberg peziell in ſein politiſch unge⸗ 
heuer weites Herz geſchloſſen hat, haben neuerdings ganz ungeniert 
ein neues Zuchthausgeſetz für die deuiſchen Arbeiter gefordert! 
Das haben die weſtpreußiſchen Nationalliberalen getan, die als 
lautefte Polenhetzer die allgemeine deutſche Brüderſchaft vom 
König bis zum Arbeiter proklamieren! 

Am Sonntag, den 10. Nopember waren die Vorſtandsmit⸗ 
glieder der nationalliberalen Vereine der Provinz Weſtpreußen in 
Dirſchau in der Stadthalle zuſammengekommen. Sie kagten unter 
dem Vorſitz des Landiagsakg. Rechtsanwalts und Notars Men⸗ 
zel⸗Dirſchau. Man beſchloß den Ausbau der weſtpreußi⸗ 
ſchen Parteiorganiſation und wählte einen geſchäftsführenden 
Ausſchuß. Danzig wird darin vertreten durch den Verleger der 
angeblich meinungsloſen Danziger Neueſten Nachrichten Fuchs, 
Kommerzienrat Behnke, Syndikus des Verbandes oſtdeutſcher 
Induſtrieller Dr. John, Oberlehrer Rohn, Direktor der Aklien⸗ 
Geſellſchaft Weichſel Wächter und Kommerzienrat Wieler. 

Danzig. 
  
———— 

    

Schließlich beſchäftigte man ſich auf Anregung der Kommiſſion, 
die die natlonalliberale Reichstagsfraktion für dieſe Trage ae 
hat, mit dem Schutz der Arbeliswilligen. nach längerer Exörte⸗ 
rung beſchloß man ſolgende Hetz⸗Reſolutlon, die der natlonal⸗ 
miſerablen Reichsiagsfraktion zugehen ſoll: 

„I. Die beſtehenden Geſetze ſind ſchleunlper und ſchärfer 
durch Juſtiz u 3—— e, als C bisher ge⸗ 
ſchehen iſt, und zwar in gleicher Welſe gegen jeden Organiſallons⸗ 
zwang, ſowohl auf wiriſchaftlichem wie auf politiſchem Gebiete, 
wenn und ſoweit er einen rechtswidrigen odet, unſitilichen Zweck 
erſtrebt und rechtewidrige oder unſittliche Mittel anwendet. 

2. Die Paragraphen 240 und 241 des Strafgeſetzbuches 
(betreffend Nötigung und Bedrohung. Red.) ſind dementſprechend 
abzuündern. 

3. Den gewerblichen Berufevereinen iſt juriſtiſche Perſön⸗ 
lichkeit zu verleihen.“ 

ODle beſondere Charatteriſterung dieſer Forderung der völli⸗ 
'en Verſkluvung der deutſchen Arbeiterſchaft erübrigt ſich an dieſer 
telle. Auch daß es Ratlonalliberale ſind, die ihren Liberallsmus 

ſo ſchänden, bedarf keiner beſonderen Kritik. Die Nallonalliberalen 
ſind ſieis die ärgſten Volkoverräter geweſen. Für die Danziger 
Gruppe iſt die ſtrupelloſe Zuchthausſchwärmerei auch deshalb nicht 
zu erſtauniich, weil ſogar der angeblich freiſinnige Meichstageabge⸗ 
ordnete Weinhauſen noch im Wahlkampfe ſtärkeren geſetzlichen 
Schutz gegen den „ſozialdemokraliſchen Terrorismus“ gefordert hatl 
Die eiſhmige⸗ Danzliger Zeitung lehnt denn auch ſehr 
bezeichnender Weiſe die nalionalliberalen Zuchthauswünſche nicht 
mit einem einzigen Wort ab! 

Der Dirſchauer Beſchluß hat aber auch zu einer ſehr wertvollen 
Enthüllung geführt: Die „unparteiiſchen“ Donziger 
Neueſten Nachrichten rühmen zwar dem geheimen Techtel⸗ 
mechtel der nationalliberalen Zuchthausſchwärmer einen har mo⸗ 
niſchen und erſorleßlichen Verlauf nach. Sie verheim⸗ 
lichen aber vollſtändig, welche hohe Ehre ihrem Herrn und Meiſter, 
dem Millionär Fuchs, dort erwieſen wurde. Sie unecsn 
zweifellos mit voller Abficht die Tatſache, daß der Beſitzer des un⸗ 
parteliſch ſchillernden Blaltes führender natlonalliberaler Zucht⸗ 
hausſchwärmer iſt! Das iſt ein unerhörter Skandal. 

Wenn ſich aber das Blatt des Zuchthausſchwärmers Juch⸗ 
ſelbſt ſchämen muß, dieſe Tatſache der Veffentlichkeit mitzuteilen, wie 
wühten ſich dann erſt die Arbeiter ſchämen, die ihre Groſchen durch 
das Abonnement dieſes Blattes dafür hergeben, daß ſie durch ein 

Zuchthausgeſetz geknebelt werden. — 
Es iſt bezeichnend für die Praktiken der Reueſten, wie ſie 

ſchließlich nach einigen Tagen die Wahl ihres Chefs in den Zucht⸗ 

hausſchwärmerausſchuß beſtäligten. Am Freitag brachten ſie endlich 
dieſe äußerlich kindlich harmlos drapierte Notiz: 

An die Wahl zum geſchäftsſührenden Ausſchuß der natio⸗ 
nalliberalen Partei, die am Sonntag in Dirſchau vallzogen wor⸗ 
den iſt, ſind von anderer Seite Erörterungen geknüpft worden, 
die zu Mißdeutungen führen könnten. Um dieſenent⸗ 
gegenzutreten, kellen wir ſeſt: 

An den Verleger der Danziger Neueſten Nachrichten, der 
Mitglied der nationalliberalen Partei ilt, war 

vor einiger Zeit das Erſuchen geſtellt worden, eine Wahl in den 

geſchäftsführenden Ausſchuß der Partei anzunehmen. Herr 
Fuchs hat darauf erklärt, daß er zurzeit wegen Geſchäftsüber⸗ 

laſtung nicht in der Lage ſei, weitere Pflichten auf ſich zu nehmen, 
und hat gebeten, von ſeiner Perſon bei der Wahl Abſtand zu 
nehmen. Die Dirſchauer Verſammlung glaubte aber 

dieſem Erſuchen nicht ſtatigeben zu ſollen und hat die Wahl 
vollzogen, von der wir unſererfeits aber keine Notiz ge⸗ 

nommen haben, da ſie infolge des uns bekannten Verzichts 
unſeres Verlegers gegenſtandslos geworden war. 

Welche Mißdeutungen ſind denn nun hierdurch wider legt? 
Es iſt doch einſach glatt beſtätigt, daß der Verleger Fuch⸗ 
der Neueſten Nachrichten micht parteilos, ſondern national⸗ 
liberal und Geſinnungsgenoſſe ſchurfmachender Zuchlhaus⸗ 
ſchwürmer iſt. Es iſt ſerner beſtätigt, daß Fuchs talſächlich in 
den Ausſchuß der nalionglliberalen Juchthaushetzer gewähll wurde 
und daß ſeine journaliſtiſchen Kulis dieſe Tatſache, die für das un⸗ 
parteiiſche Zeitungsgeſchäft ſehr unbequem iſt, unterſchlagen mußten. 

Es iſt kennzeichnend für die moraliſche Korruplion der kapi⸗ 
taliſtiſch⸗geſinnungslos⸗nationalliberalen Beilungsmache, daß mon 

dieſem Geſtändnis die äußere Form einer „Widerlegung von 

Mißdeutungen“ zu geben wagte. Bis heute wußie kein Menſch in 

Danzig, daß der Zeitungsmillionär Fuchs ein nationalliberaler 
Parteimann iſt. Fuchsſchlau hatte ſein Blatt es ſtets verſtanden, 
ſich von wegen des Geſchäfts den Anſchein zu geben, als ſtehe es 

über den Parteien und ſehe in jedem Parteigetriebe das größeſte 
Unglück für das deutſche Volk. Und dieſe unſagbare Brunnen⸗ 
vergiftung durfte ſich ein Mann erlauben, der nicht nur ſelbſt aus⸗ 

geſprochener Parteimann iſt, ſondern zu den ſkrupellos hetzenden 

Reaktionären gehört, die das Kulturleben der deutſchen Arbeiter 

durch die Verurteilung zu ewigem Zuchthaus ausrotten wollen, Na⸗ 

türlich werden die Charaktere, die in ſeinem Blatte ſich in abſolut 

freier Ueberzeugung betätigen, nach wie vor die Segnungen der 

parteiloſen Meinungsfreiheit preiſen. Sie ſind oben in alen 
Sötteln gerecht und ſehen in den Abonnenten die berühmten Zeit⸗ 
genoſſen, die nicht — alle werden. 

Gewerbegerichtliches. 

Eine wichtige Entſcheidung fällte das Danziger Gewerbe⸗ 
gericht. Der Schloſſermeiſter Th. Jarentowski beſchäftigte unter 
onderen einen Lehrling ſechs Wochen über die vertraglich feſtge⸗ 

ſetzte Lehrzeit hinaus und zahlte ihm dafür nur Lehrlings⸗ 

lohn. Die Lehrzeit war am 1. September beendet. Am 15. Ok⸗ 

tober machte der Lehrling die Geſellenprüfung. Er beanſpruchte 
für die ſechs Wochen einen Stundenlohn von 30 Pfennigen, der dem 
Junggeſellenlohn in der Vrauche entſpricht. 

Der Beklagte wendete dagegen ein, daß er den Lehrling recht⸗ 
zeitig der Handwerkskammer zur Geſellenprüfung angemeldet habe 
und nach deren Satzungen die Geſellenprüfung vom 1. bis 15. Ok⸗ 
tober zu erfolgen habe, er alſo berechtigt geweſen. ſei, den Lehrling 
bis zur E'r'ellenprüfung als ſolchen zu betrachten und zu löhnen. 
Außerdem, o führte der Veklagte aus, ſei der Lehrling zwei Mo⸗ 
nate krank geweſen und im letzten Lehrjahre habe er ſogar die 
Lehre verlaſſen. Demgegenüber machte der Vertreter des Klägers 
geltend, daß der Lehrherr nicht berechtigt ſei, den Lehrvertrag eigen⸗ 
mächtig zu verlängern. Schreibe die Handwerkskammer beſtimmte 
Termine für die Geſellenprüfung vor und fallen dieſe mit der Be⸗ 
endigung des Lehrvertrages nicht zuſammen, dann häütte der Be⸗ 
klagte die Pflicht gehabt, mit dein Kläger einen neuen Vertrag zu 
ſchließen. Die Verlängerung der Lehrzeit um die Krankheitsdauer 
fei nicht zuläffig, weil der Lehrvertrag darüber nichts beſage. Nach 
längerer Beratung wurde der Beklagte verurteilt, an den Kläger 
61,25 Mark zu zahlen. Begründend führte der Vorſitzende aus, 
daß tatſächlich die Lehrzeit am 2. September beendet geweſen ſei 
und für die folgende Zeit, alſo bis zum 15. Oktober, dem Tage der 
Geſellenprüfung, ein höherer Lohn am Platze geweſen väre. Das 
Gericht habe aber nicht den Lohn für Junggeſellen annehmen kön⸗ 
nen, weil der betreffende Lehrling eben noch nicht die Geſellen⸗ 
prüfung gemacht hatte. 25 Pfennig pro Stunde ſei für die Zeit feſt⸗ 
geſetzt worden. Die Verlängerung der Lehrzeit um die Krankheits⸗ 

dauer ſei abzulehnen. Die Annahme, daß der Vehrling fſtlllſchwel⸗ 
Muan mit dem Lohn flir Vehrlinge emverſtanden — kreſe nicht zu. 

an Miale den Umſtand in Velracht zlehen, daß dem Lehrling 
Schwierigtelten begegnet würen, wenn er am 2. Sepiember dle 
Lehre verlaſſen hätle, ohne die Geeer gemacht zu haben; 
wenn auch anzunehmen ſel, daß die Handwerkskammer U elnen 
andern Lehrherrn beſorgi haben würde. Aus dieſen Gründen war 
der Lehrherr, wie geſchehen, zu verurtellen. — Daß Herm Jaren⸗ 
towskli das Urteil nicht le ilt klar. Er wollte auch ſoſort Be⸗ 
ruſung gegen das Urteil einlegen; mußte ſich aber vom Vorſitzen⸗ 
den Waß laſſen, a jen dieſes Urteil leine Beruſung mögllch iſt. 
— Während der aeu iſt noch feſtgeſtellt worden, daß 
Jarentowski fünſ Lehrlinge und keinen Geſeilen beſchäftigt. Viel⸗ 
leicht ſteht ſich die Getwerbeinſpeklion dieſe Lehrlingszlichterel einm“ 
etwas näher an. Das ſcheint dringend notwendig zu ſein. 

  

Zentrümliche Verlogenheit. 
In der Hetze gegen die Krankenkaſſen, die unter Leitung von 

Sozialdemokraten ſtehen, kann rct enng Weſtpreußiſche 
Volksblatt ſich noch immer nicht genug lun. Neuerdings am 
17. November muß dem Wiaſhichen Schwindelblatt die gerichtliche 
Aufklärung der Unregelmäßigkeiten in der Ortskrantenkaſſe zu 
Solingen zu der üblichen Hetze gegen die Sozialdemokralie her · 
halten. Es behauptet mit der Stirn, die man ſchon nicht mehr 
eiſern nennen kann, daß der zu 2/% Jahren Geſängnis ver⸗ 
urteilte Hauptangeklagte Rendant Reinhardt Sozialdemokrat 
ſel. Es ſpricht ſogar wiede“ſolt von dem „Obergenoſſen R.“ 

„Dabei iſt gerade ſchen in ganz Deutſchland bekannt, daß dieſer 
Reinhardt tkein Sozlaldemokrat und nicht einmal durch Sozial⸗ 
demokraten in ſein Amt gekommen iſt. Reinhardt iſt ein Produkt 
der bureaukratiſchen Bevormundung, die die ſchwarzen Arbeiter⸗ 
feinde durch die Reichs⸗Verſicherungsordnung über ſämtliche Kran⸗ 
kenkaſſen verhängt haben. R. war zuerſt Schreiber guf dem Land⸗ 
ratsamt und dann Beamter der Polizei in Solingen. Er wurde 
von der Aufſichtsbehörde, dem Magiſtrat in Solingen der Kranten⸗ 
kaſſe als Rendant aufgedrängl und blieb auch ſpäter Gegner der 
Sozialdemokratie. Trotzdem lügt das jeſuiliſche Verleumderblatt 
ihn jetzt zu einem „Obergenoſſen“ um. 

Gerichtliches. 

Die pommerſche Detektivkomödie. 

Arg verrechnet hatte ſich der Detektiv Schwarz aus Berlin, 
der ſich an der „Aufklärung“ eines angeblichen Verbrechens be⸗ 
teiligte und hoffle, über Nacht zu einer Verühmtheit zu werden. 
Dieſe letztere Hoffnung iſt nun in Erfüllung gegangen, allerdings 
nicht in dem Sinne, wie es ſich Herr Schwarz gedacht hat. Am 21. 
Oktober vorigen Jahres wurde der 16 jährige Oberſekundaner Ernſt 
Thiemann aus Charlottenburg erhängt aufgefunden. Während, 
wie erinnerlich, die Staatsanwaltſchaft und auch die Charlotten⸗ 
burger Kriminalpolizei von vornherein den Standpunkt vertraten, 
daß Selbſtmord vorliege, nahmen die Eltern des Gymnaſiaſten 
an, daß ihr Sohn einem Verbrechen zum Opfer gefallen und das 
Dienſtmädchen Heinrich an dem Verbrechen beteiligt ſei. Sie beauf⸗ 
tragten den Detektiv Paul Schwarz, das Dienſtmädchen, das ſich 
zu ſeinem Vater nach Rummelsburg in Pommern begeben hatte. 
ſorgfältig zu beodachten. 

Um ſeinen Auftrag zu erledigen, griff er zu einem ebenſo 
eigenartigen wie verwerflichen Mittel. Es gelang ihmn, die Vekannt⸗ 
ſchaft des Mädchens zu machen, der er ſich als wohlhabender Möbel⸗ 
händler vorſtellte. Nach kurzer Zeit hatte er mit der Heinrich ein 
Liebesverhältnis angeknüpft und erklärte ihren Vater gegenüber 
auch, daß er ſie heiraten wolle. Es fand auch tatſächlich eine Ver⸗ 
lobung ſtatt, durch die das Mädchen ganz ſicher gemacht wurde. — 
Eines Tages hielt er dem Mädchen einen Brief vor, den er von 
einem Bekannten aus Verlin erhalten haben wollte und in dem es 
bezichtigt wurde, an dem Thiemann den Mort begangen zu haben. 
Als ſeine „Braut“ bas beſtrilt, drohte er, die Verlobung wieder 
auſzuheben, wenn ſie ihm nicht die volle Wahrheit ſagte. Dadurch 
geüngſtigt, legte das Mädchen vor dem Detektio ein „Geſtändnis“ 
ab. Der liebenswürdige Bräutigam hatte nun nichts Eiligeres zu 
tun, als zur Polizei zu laufen und das Mädchen verhaften zii laſſen. 
Nunmehr gingen der Heinrich die Augen auf und ſie erkannte, 
was für einen Bräutigam ſie gehabt hatte. Sie widerrief daher ſo⸗ 
furt das Geſtändnis mit der Motivierung, daß es von ihr erpreßt 
ſei. Trotzdem wurde ſie aber in das Moabiter Unterſuchungs⸗ 
gefängnis trensportiert, wo ſich aber nach einigen Tagen ihre völlige 
Unſchuld herausſtellte, ſo daß ſie wieder auf freien Fuß geſetzt 
wurde. 

Der faubere Detektiv hatte es zudem ferkiggebracht, nach der 
Verhaftung ſeiner „Braut“ in dem Rummelsburger Lokalblatt ein 
Inſerat des Inhalts zu veröffentlichen, daß er ſeine Verlobung mit 
der Eliſabeth Heinrich aufhebe, da er ſie des Mordes überführt 
habe. Die Staatsanwaltſchaft drehte nun aber den Spieß herum 
und ſah ſich die Perſönlichkeit dieſes unerwünſchten Helfers der 
Juſtiz etwas genauer an. Es wurde ſeſtgeſtellt, daß er ſich bei der 
Rummelsburger Polizei als Kriminalbeamter aus Charlsttenburg 
ausgegeben habe und ſo die Verhaftung des Mädchens betreiben 
konnte. Hierin wird die Anmoßung eines öffentlichen Amies er⸗ 
blickt. In der Veranlaſſung der Verhaftung durch die Polizei⸗ 

  

behörde ſieht die Staatsanwaltſchaft eine Freiheitsberaubung. Sie 
hat daher gegen Schwarz, der zurzeit eine Strafhaft im Gefängnis 
zu Plötzenſee verbüßt, Anklage erhoden und dieſe auch auf einen 
Kellner Hinze ausgedehnt, der dem Angeklagten Beihilfe geleiſtet 
hat. — Die Sache wird daher demnächſt die Strafkammer be⸗ 
ſchäftigen. 
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Die Harmonie der Intereſſen auf dem 

Lande. 
Von Dr. Wilhelm Grumach, Berlin, 

Die von dem Vetein flür ländliche Wohlfahrts⸗ und Heimat⸗ 
pflege herausgegebene Zeilſchrift Das Land enthält in den Rum⸗ 
mern 22 und 23 dieſes Jahrgaugs eine Artikelſerie: „Die Pflege 
der wirtſchsfilichen Inlereſſengemeinſchaft in der Landbevölkerung“ 
von Dr. Äomis (Dezernent für Landarbeiterfragen im Preußiſchen 
Lanbes,Dekononie-Kollegluny, die auch für uns, das heißt für 
die Partei, beſonders aber für die organiſlerten und noch nicht or⸗ 
ganifierten Landarbeiter viel Intereiſanies enthält. Handelt es ſich 
doch um nichts Geringeres, als den Landarbeiter gewiſſermaßen 
„luftdicht“ nach außen abzuſchließen gegen die „mancherlei Kräfte“, 
weiche geßerꝛrwärtig am Werke ſeien, um zwiſchen ländlichen Unter⸗ 
nehmern und ländlichen Arbeilern „Zwietracht zu ſäen“ 

Als Mittel dazu empflehlt der Verfaſſer eben die Pflege der 
wirtſchaftlichen Intereſſengemeinſchaft in der Landbevölkerung, da⸗ 
heißl zwiſchen Unternehmern und Arbeltern. Einen ähnlichen Ton 
hatle er ſchon vor einiger Zeit in einer Proſchüre angeſchlagen, 
hatte darin aber mehr die ſoziale, das heißt geſellſchaftliche Seite 
der Frage betont, während es ſich hier faſt nur um die rein geſchäft⸗ 
liche Seite handelt. 

Uebrigens müßte man nach der Einleitung annehmen, daß die 
ganze Unterſuchung grundlos iſt; denn da ſtellt er feſt, daß auf dem 
Lande doch eigentlich keine Grenze zwiſchen den Unternehmern 
einerſeits und den drei Kategorien von Landarbeitern (Geſinde, 
Fron⸗Arbeitern und Gutstagelöhnern) andererſeits beſtehe und daß 
auch die wirtſchaftlichen Intereſſen beider gleiche ſeien. Beſonder⸗ 
ſei das bei den Gutstagelöhnern der Fall, da ſie durch Dreſchanteil, 
Deputat⸗ und Tantiemen aller Art an dem wiriſchaftlichen Erfolge 
ihrer Unternehmer intereſſiert ſeien und durch ihr Deputatland ebenſo 
wie die Häusler kleine wirtſchaftliche Unternehmer ſeien. Es ſei 
deshalb der Klaſſenkampfgedanke auf dem Lande „unlogiſch und 
verſehlt“. Danach wäre ja eine „Pflege“ gar nicht mehr nölig. 

Trotz dieſer Ueberzeugung verläßt er ſich darauf, daß dieſe 
Logit auch den Landarbeitern imponleren werde und empfiehlt eine 
Reihe von Maßnahmen, die unmittelbar der Stärkung der Inter⸗ 
eſſengemeinſchaft zwiſchen Beſitzern und Arbeitern dienen ſollen, 

Das erſte iſt die Ermöglichung des Erwerbs eines eigenen Be⸗ 
zihes. Sehr wirkſam ſcheint ihm das Mittel nicht zu ſein, weil 
kleinſte Eigentumsſtellen verhältnismäßig ſchwer verkäuflich ge⸗ 
worden ſeien, eine Erfahrung ſämtlicher Koloniſationsunternehmun⸗ 
gen. Das käme wohl daher, daß wegen der hohen Bauloſten ein 
beträchiliches Kapital der anſiedlungsluſtigen Arbei i 
ſei und bei Vorhandenſein desſeiben ber Urbeile 
größere Wirtſchaft erwerben wolle. 

In der Tat berechnet Heidenhain (Wegweiſer für Bauern und 
Arbeiter, die ſich anſiedeln wollen, Verlin 1913) die Koſten einer 

5⁵ Rabe)ttt 
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ber foͤgleich eine   
  

den Lesern 
dieser Zeitung.     

Hüte: Wäsche: Schirme 

Mützen: Krawatten : Stöcke: 

Landarbeiterſtelle von vier bis acht Morgen auf 5000 bis 8000 
Mart im Dürchſchnilt. Dazu iſt auf 6000 Mark eine Anzahlung 
von eiwa 900 Mart und ein Inventar im Werte von 500 Mark, 
ſodann eine jährliche Reme von 225 Mark notwendig. Ein Kapital 
von 1400 Mark düirfte aber bei einem wirklichen Landarbeiter, das 
heißt, wem er nicht der Sohn eines Bauern iſt, recht ſelten ſein. 

Jedenfalls geht eine ſolche unſdemd wie A. ganz richtig her⸗ 
vorhebt, recht langſamn vor ſich und dann iſt doch noch zweifelhaſt, 
ob der Angeſiedelte dann wirklich als Landarbeiter arbeiten wird. 
Das zweite iſt eine ausgedehnte Raturallöhnung: eine gute 

heimatlich und gemütlich eingerichteie Wohnung mit Stall und Gar⸗ 
tenland, Erlaubnis zur Kuh⸗, Schweine⸗ und Gänſehaltung oder 
auch Ziegen⸗ und Schafhaltung, Gewährung von Deputatland für 
Kartoffel⸗, Lein, und Get debau, Beibehaltung des Dreſchanteils 
und andere Beteiligungen am Rohertrage. Alles das in guter 
Verfaſſung und guter und auch pünktlicher Verſorgung. 
JDo, die gute. heimatlich und gemütlich eingerichtete Wohnung! 

Es bert ſchwer, bel dieſer Empfehlung keine Satire zu ſchreiben, 
Ob der Heic Dezernent ſchon einmal die Gutswohnungen im Oſten 
geſehen hat? Oder die Wohnungslöcher der Einlieger? Oder gar 
die Unterbringung von Knechten und Mägden? Die kleine Stube, 
der rohe Ziegel⸗ oder Lehmfußboden, der rohe Ziegelofen, der Kar⸗ 
toffelkeller in der Stube ſelbſt, ein mit loſen Brettern bedecktes Loch 
im Fußboden, das kleine Fenſter, die getünchten Wände, die nied⸗ 
rige Balkendecke, dazu die kleine düſtere Kammer und das alles 
häuſig als Behauſung für zehn bis zwölf Perſonen, ſie ſehen zwar 
„heimatlich“, das heißt oſtelbiſch, aber beileibe nicht gemütlich aus. 
Aber laſſen wir die gegenwärtigen Verhältniſſe, ſehen wir zu, wie 
die Landwirte über eine Aenderung denken. In der Reichstags⸗ 
ſitzung vom 20. Februar 1909 hat der Abgeordnete Kleye über die 
Landarbeiterwohnung geſpottet, jetzt bekäme ſchon jede Wohnung 
eine — Küche, bald werde ſie auch noch ein Waſſerkloſett haben. 
Wer öfter einmal mit Gutsbeſitzern über das Thema geſprochen hat, 
der wird wiſſen, daß es allgemeine Meinung iſt, die Wohnungen 
ſeien ſchon jetht zu „luxuriös“. Deshalb wöge Herr A. ſich ſchon be⸗ 
ſcheiden; mit dem Vorſchloge wird er bei den Beſitzern keine Gegen⸗ 
liebe ſinden. 

Und dann die übrige Naturallöhnung, die dem Landarbeiter 
Anteil am Rohertrage und eigenen Vetrieb ermöglichen ſoll: Kuh⸗ 
haltung, Dreſchanteil, Deputatland für Getreidebau. Fühlt Herr A. 
nicht den Pulsſchlag der Zeit? Weiß er nicht, daß der kapitaliſtiſche 
Zug in der Landwirtſchaft dahin geht, alles das in feſte Bezüge 
zu verwandeln, ſo daß zu einem Vetriebe gegenwärlit faſt nuun 
noch das Kartoffelland geblieben iſt? Hier Leiftung, dort ſeſter 
genau zu berechnender Lohn, das iſt der gegenwärtige kapitaliſtiſche 
Standpunkt der Landwirte. Und man kann noch nicht einmal ſagen, 
daß er unberechtigt iſt. 

So iſt dem Landarbeiter alſo für eine eigene Wirtſchaft, in 
der er mit dem Lundwirt gleiches Intereſſe. hälte, faſt nichts ge⸗ 
blieben und deshalb: ſeine Bodenſtändigkeit, ſein Band an das Gut 

  

  

   

  

jaſt vernichtet und dleſes immer mehr. Gelbſt die Kleintlerhaltung 
wird ummer mah beſchräntt und, wo ſie noch unbeſchränkt erlaubt 
ilt, da beſteht tellweiſe noch das Syſtem der Abgoben, der zehnten 

ans uſw. an den Gutsherrn. 
Wſ, Dige Schwärmerei flie Belbehaltung und Wiederein⸗ 

führung der Naturallöhnung, empfiehlt er bei dem drütten Punkt: 
zwedsnräßige Ausgeſlaltung der Urbeltsvertrüge ein echt kapfta⸗ 
lUlſtiſches Geldlohnſyſtem: Akkordtöhnung für alle möglichen Arbeiten 
mit Stelgerung bei Leiſtungen über den Tagesdurchſchnitt hinaus, 
ſo daß zuͤm Eeiſpiel beim Kartoffelgraben jeder Zentner über den 
fünfzehnten hinaus immer mit einem Pfennig mehr bezahlt wird. 
Ein richtiges Hetz⸗ und Schwitzſyſtem. 
Sbynmpathiſch iſt auch vom Arbeiterſtandpunkt, die Empfehlung 

einer begrenzien, feſt beitimmuen Arbeirszeit. Dieſer Begtiff iſt 
in der landwirtſchaftlichen Arbeit faſt noch unbekannt. Ueberſtunden 
ſollen wieder mit ſteigenden Stundenlöhnen entgolten werden. 
Gehr intereſlant iſt der vierte Vorſchlag: Gemeinſame Grund⸗ 
ingen der geiſtigen, Hiidung. Reben den betunnien Dinyveli, wis 
Leſen eines „gulen“ Blattes, Hören von Vorlrägen in Krieger⸗ und 
ähnlichen Vereinen, Wohifahrtsveranſtaltungen uſw. beſpricht er 
beſonders die Pflege der ländlichen Fortbildungsſchule. Dort follen 
dem Arbeiter „die Augen geöffnet werden“. Man hofft, über ſeine 
Stellung in der Gefellſchaft;: doch nein „über die Dinge, die ihn 
auf dem Lande umgeben“. Nicht die Errungenſchaſten der Natur⸗ 
wiſſenſchaſten im allgemeinen ſoll er dort kennen lernen, ſondern nur 
Ernährungs⸗ und Züchtungslehre der Tiere und Pflanzen, künſt⸗ 
liche Düngung, Nährwert der Milch und anderer Nahrungsmittel, 
Behandlung von Tierkrankheiten, Wunden uſw. Das iſt alles 
gewiß ſehr gut und nützlich, wenn es nicht alles ſein ſollie, was er 
in der Fortbildungsſchuͤle erfähri. Es foll aber alles ſein. Und 
warum“ Es wird klar und unzweideutig ausgeſprochen: weil er 
dadurch leiſtungsſähiger für ſeinen Herrn wird und auch mancherlei 
Nutzen für ſeine eigene kleine Wirtſchaft daraus ziehen und — das 
iſt der intereſſanteſte Kern der Sache — „ſich deshalb um ſo lieber 
ſeine geiſtige Anregung auf ſolchen landwirtſchaftlichen Gebieten 
und nicht eiwa auf dem unverſtändlicher Sicalstheorien und 
Klaſfenkampſprobleme ſuchen wird“. 

Alſo das iſt der Zweck der Uebung. Die geiſtige Weiterbil⸗ 
dung ſoll dem Landarbeiter nicht etwa Keuntnis bringen von allem, 
was das Leben verſchönt und ſeinen Blick erweitert, von Kunſt, 
Literatur, allgemeinen Naturwiſſenſchaſten, von ſeiner Stellung im 
Staat und in der Geſellſchaft, ſondern nur dazu dienen, ihn zu einem 
ergiebigeren Arbeitstler für ſeinen Herrn und nebenbei auch für ſich 
zu machen. Und das alles, damit er nur nicht zum Bewußtſein 
ſeines Menſchentums erwachl. Die Urſache diefes Strebens iſt aber, 
wie ganz offen und brüsk zugeſtanden wird, die Angſt vor dem 
Klaſſenbewußtſein und dem Klaſſenkampf des Landarbeiters. 

Dieſe Anl, durchweht auch den fünſten Vorſchlag: Gemeinſame 
Betätigung in den Organiſationen. Wir können dieſen Punkt kurz 
behandeln. Er empfiehlt darin die Heranziehung der Landarbeiter 
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Wenn ich allmächtig würe! 

Wie groß iſt des Allmücht'gen Güte 
Daß er noc) Früchte wachſen läßt, 
Noch duldet holder Blumen Blüte, 
Noch Pachtigallen fchlagen läßt! 

Wenn ich der liebe Gott mal wäre, 
Ich hätte nicht ſo viel Geduld, 
Ich ließ die Welt, bei meiner Ehre, 
Mal büßen ihre Sündenſchuld. 

Ich ließ ſtatt Blumen Zündkraut ſprießen 
Und Lorbeer ſtatt des Feldes Saat, 
Statt Hälmchen müßten Säbel wachſen, 
Und Helme für den Kopfſalat. 

Die Aehren müßten Kugein tragen, 
Patronen wuchern überall, 
Und aller Rachtigallen Schlagen 
Müßt' raſſeln gruümm wie Trommelſchall. 

Aus den Kartoffeln in der Erden 
Ließ ich der Bomben Eiſenwucht, 
Aus Rüben ſtracks Granaten werden, 
Kartätſchen aus der Gärten Frucht. 

Statt Spargeln müßten Bajonette 
Jedwedem Beet entſprießen flugs, 
Kanonen wachſen um die Wette, 
Wo ſonſt die ſanfte Gurke wuchs. 

Ich würde allen holden Reben 
Statt! ſüßen Weines Bürgerblut, 
Den Schaſen Eiſenpanzer geben 
Statt ihrer Wolle trautem Gut. 

Dann eſſet Bomben und Granaten, 
Naſcht Kugeln, riechet Zündkrautduft, 
Nehmt Helm und Sübel zu Salaten 
Und lauſcht der Trommel in der Luft. 

  

  

Kocht Vomber euch, laßt Bajonette 
In brammer Butter ſchmachaft ſein, 

keuch im Menſchenblut zu Beite 
Und macht in Senf Kunonen ein. 

    

Macht euch aus Eiſen warme Röcke, 
Daß Wärme euch im Winter labt, 
Dielleicht lernt ſo ihr dann, ihr Stöcke, 
Wozn Gott den Verſtand euch gab. 

(Aus dem Lahrer Hinnenden Boten von 1809.) 
  

Die Entſtehung des Kropfes. 

Man ſchreibt der Frankfurter Zeitung aus Konſtanz: 
Auf dem Naturforſchertag in Wien berichtete Oberſtabsarzt Dr. 
Tauſſig über ſeine Forſchungen über die Entſtehung des Kropfes. 

Rach ſeiner Ueberzeugung wird die Kropfdildung durch vegetabiliſche   
  

Nahrung geſördert, durch reichlichen Fleiſchgenuß aber verhindert. 
Dieſe Beobachtung ſei beſonders dort gemacht worden, wo die Ge⸗ 
gend vorher arm war; habe ſich der Wohlſtand gehoben, ſo ſei ein 
Nachlaſſen der Kropfbildung feſtzuſtellen geweſen. Von anderer 
Soite werden nun Beiträge nach dieſer Richtung hin geliefert: ſo 
ſeien in armen Gebirgsorten des Kreiſes Rappotsweiler vor 40, 
50 Jahren viele Kröpfe vorgekommen, und der Kreiinismus ſei all⸗ 
gemein geweſen, heute herrſche Wohlſtand, der Kretinismus ſei im 
Schwinden. In Altweiler ſei es ebenſo geweſen: ſeildem der Ort 
Luftkurort ſei, und der Wohlſtand ſich dadurch gehoben habe, ſeien 
Kröpfe nur noch vereinzelt zu konftatieren. 

Nun weiß man, daß trotz eifrigſter Mühe einer großen Anzahl 
Forſcher das Kropfgift heute noch nicht gefunden iſt. Der Kropf 
iſt, wie bekannt, eine Erkrankung der Schilddrüſe. Feſffgeſtellt iſt 
bisher nur, daß das Giſt von außen in den Körper kommt, ob der 
Kropf erblich iſt, wird von manchen Forſchern bejaht, von andern 
verneint. Immer wurde bisher als ſehr wahrſcheinlich angenom⸗ 
men, daß das Kropfgift im Trinkwaſſer enthalten ſei. Es ſind der 
Wiſſenſchaft auch eine ganze Anzahl Brunnen bekannt, decen Waſſer 
kropferzeugend wirkt. Nun hat der Chefarzt des Konſtanzer Kran⸗ 
kenhauſes, Herr Dr. Meiſel, durch eine mehrmonalige Unterfuchung 
ſeſtgeſtellt, daß das zum Teil häufige Vorkommen des Kropfes in 

der Bodenſcegegend tatſächlich ducch das Trinkwaſſer verurſacht 
iſt. Er unterſuchte alle Schülerinnen und Schüler der Konſtanz⸗ 

Petershauſer Volksſchule und ſtellte folgendes feſt: Die Knaben im 
Alter von zwölf bis vierzehn Jahren hatten zu 70 Prozent Kropf⸗ 

anlage, die Knaben von neun bis elf Jahren hatten viel weniger 
Kropfgebilde und die Knaben im Alter von ſieben bis neun Jahren 

hatten faſt gar keine Kropfanlage; der Durchſchnitt betrug 44 Pro⸗ 

zent Kropfbehafteter. Bei den Mädchen war das Verhältnis in 

der Staffelung ähniich, nur etwas geringer; der Durchſchnitt betrug 
38 Prozent. ů 

Zum Verſtändnis dieſer Zahlen iſt ſolgendes zu ſagen: Bis 

zum Jahre 1905 hat Konſtanz ſein Trinkwaſſer aus Wollmatingen 

bezogen, und dieſes Waſſer ſtand im Verdacht, kropferzeugend zu 
wirken. Es war auch der Fall. Konſtanz bauie nämlich im Jahre 
1905 ſein eigenes Pumpwerk am See, und dieſes Bodenſeewaſfer 
iſt kropfgiftfrei, daher hatten die jüngeren Schüler mitr ſelten Anlage 

zum Krapf, die älteren Schüler von neun bis elf Jahren öfter, weil 
jedenfalls das Gift ſich ſolange in den Leitungsrohren erhalten 

konnte, und die älteſten Schüler, die noch in ihrer frühen Jugend 

das Waſier aus Wollmatingen genoſſen habden, ſind mit Anlage zu 

Kropf behaftet und ſchilddrüſenkrank. Das Waſſer des Bodenſees 

kann daher als kropfgiftfrei bezeichnet werden. In anderen Orten, 

die Wallmatinger Waſſer beziehen, kommen ebenfalls viele Kröpfe 

vor. In Ruppertswil betrug die Zahl der mit Kropf Behafteten 
50 Prozent: nach Anlage eines neuen Brunnens ging die Krank⸗ 
heit auf zwei Prozent zurück. Das Lechtal bei Augsburg iſt ein 
Kropfgebiet: inmitten desſelben ſind aber kropffreie Inſeln. Und 
deren Bewohner haben einen eigenen Brunnen, während die ande⸗ 

ren Orte eine gemeinſame Quelle haben. Es wird alſo wobl ſo ſein, 

daß auf das Verſchwinden des Kropfes in den ehemalkigen Kropf⸗ 
gegenden der wachſende Wohlſtand der Bevölkerung indirekt Einfluß 
hat: weil die Gegenden wohlhabender wurden, banmen ſie eine 

Waſſerleitung: dadurch wird der Kropf verdrängt worden ſein. 
Für jeden neuen Fall von Kropferkrankung, der genau nach⸗ 

gewieſen werden kann, iſt die Wiſſenſchaft dankdar. Die wenigſten 

Kropfbildungen kommen in den Gebieten des Diluviums die meiſten 
in den Gebieten des Urgeſteins vor. Verſuche mit kropfaifthaltigem 
Waſſer haben ergeben, daß das Kropfaift erſt bei Erhitzung auf 

etwa 87 Grad Celſius ſtirbt. Was es aber für ein Gijt iſt, konnte 
nach nicht feſtgeſtellt werden. 

  

  

K * Mah und Fern. 
Die Folgen einer frommen Pleite. Vor etwa Jahresfriſt ge⸗ 

riet in Erfurt die St. Joſephskaſſe, ein auf genoſſenſchaftlicher 
Grundiage errichtetes Spar- und Darlehnsinſtitut in Konkurs. Die 
Verwallung lag in den Händen waſchechter Zentrumsmänner; auch 
ſonſt trug die Kaſſe einen konfeſſionellen Charakter und wurde von 
der Geiſtlichteit begünſtigt. Die Unterbilanz betrug weit über eine 
Million Mark. Für das Wirtſchaftsleben Erfurts und Umgebung 
zeitigie dieſe fromme Pleite verhängnisvolle Folgen, hatien doch 
viele kleine Landleute, eine ganze Anzahl Inhaber mittlerer und 
kleinerer Handels⸗- und Produktionsbetriebe ihre Barmittel 
ſowie auch zahtreiche Arbeiter ihre vom Munde ab⸗ 
gedarbten Notpfennige auf der Bank angelegt. Eine ganze Anzahl 
„frommer“ Genoſſen verſuchten, durch dunkle Machenſchaften ſich 

der Haftpflicht zu entziehen, wodurch die Erledigung des Konkurs⸗ 
verfahrens ſehr verzögert wird. Obwohl nun zwölf Monaie ſeit 
dem Zuſaunmendruch verlloſſen ſind, beſtehr noch gar keine Hoff⸗ 
ntuig, ſür die Sparer einen nemnenswerten Teil ihter Cinlagen zu 

retten. Dieſes ntrumspanama hat eine ganze Anzahl weiterer 
Konkurſe und Selbſtmorde gezeitigt. Momentun ſtellt die Konkurs⸗ 
perwaltung den Sparern eine vorläufige Abfindung von 10 Pro⸗ 
zent in Ausſicht. Zurzeit befinden ſich eine ganze Anzahl Grund⸗ 
ſtücke und Häuſer unter dem Hammer, die von der Joſephslaſſe 

beliehen wurden, und noch iſt nicht abzujchen, wann dgüllige 
Erledigung dieſes Millionenkrachs erſolgen kann. Ob eine gericht⸗ 

liche Verſolgung der Schuldigen in die Wege geieitet iſt, darüber 
verlautet bis jeßt in der Oeffentlichkeit noch nichts. Die Zentrums⸗ 

preſſe war bisher bemüht, dieſen frommen Skandal iotzuſchweigen 
oder zu beſchönigen, obgleich ſie ſonſt eijrig beſtrebt iſt, jedes gering⸗ 
fügige Vo u den von Ar geleiteten genoſſenſchaft⸗ 

lichen Betrieben aufzubanſchen und auch ſonſt nicht davor zurück⸗ 

ſchreckt, die ſchwerſten Verleumdungen über die moderne Ardeiter⸗ 

bemegung zu publizieren. 

Liebes- und Eiferſuchtsdramen. Aus Liebesgram ſind in 

Kaſſel zwei junge Leute in den Tod gegangen, die ſich unterhalb der 

Stadt in die Fulda ſtürzten und eriranken. Es handelt ſich um 
einen Krankenpfleger und eine Köchin, die beide in einem Kaſſeler 

Sanatorium angeſtellt waren. — Der 19 Jahre alte Loborant 
Julius Schmitt in Ludwigshaſen hat die 17 jährige Marie Florat 

aus Eiferſucht lebensgefährlich verletzt und ſich dann ſelbft durch 

vier Meſſerſliche in den Leib getötet. 

Im Walde voerirrt und verhungerk. Am Rande einer ſelten 

betretenen Forſtwieſe jenſeits des Steilen Berges bei Laumenthul im 

Harz würde vor einigen Tagen eine gut gekleidete, doch ſchon ſtark 

verweſte weibliche Leiche aufgefunden, die anſcheinend auch ſchon 

van Wildichweinen und anderem Raubzeug angefreſſen worden war. 

Die amtliche Unterſuchung hat ergeden, daß die Au ndene, ein 

junges Mädchen, die 16 jährige Verkäuferin Martha Pöhls aus 

Wolfendüttel war, die ſich am 27. Juni von Seeſen entjernte und 

ſeitdem vermißt wurde. Sie hatte ſich anſcheinend im Walde ver⸗ 

irrt und iſt ſchließlich entkräfiet niedergeſunken und verhungert. 

Vom Schlachtſeld der Arbeil. Beim Emſetzen eines K— 

das auf der Petersburger Admiralswerft in Bau befindliche große 

Linienſchiff Poltawa riſſen die Keiten eines Krans, der darauf⸗ 

hin einſtürzte, wobei vier Arbeiter tödlich verletzt wurden. 

Eijenbahminglück. Beim ruſſiſchen Bahnhof Schachtnaja 

rannte infolge falſcher Weichenſtellung ein Güterzug in einen ge⸗ 

miſchten Zug hinein. Zwei Perſonen kamen uns Leben, zwölf 

wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt. 

    
         

   

     

  

     

    

   

   

  

   
  

     



  

zu den — Verrinen der Unternehmer, wodurch ein Kus· 
gliich der Klaffendegenfäne herbeloefügrt werden Pöuänr. Hewor. 
50 85 aber miuß dadel werben, da M. warnt vut 

Bitduag rähmer Arbeiterorgun En, Woeil darin „er Arbeit⸗ 
1u0 heul. punkt eint beſanders lebhaße Betoaung erfahren, 
dus heißt, dah man da auf das Klaſtendewaſilfein und im Verfolg 
beſſen auf den Klaſſenkampf verſallen Fönnte. ilnd das iſt auich der 
Siun der oben etwähnten Vroſchlre. 

Iſt es uun fülr die Vondwirte möglich. auf ſolche Weiſe eine 

wuiſchaftliche Iniereſſengemeinſchaß mif den Vanbarbelten zu 
vpftegen“, b. 9., wenigſtens in der Landwiriſchaſt bae Märchen von 
berontereſſenbarmanfe it die Mirkichtein umzuleßen oder wenigſtens 
den Schein der Wirklichkelt aufrechtzuerhalten? Reln. Much wenn die 
Vandwirte, was ſicher itweifelhaft iſt, alle die M M, unnnehmen 
wollten, die Mußnahmen find entweder, wie die Anſiedlung, ganz 
unzureſchend oder widetſtteiten, wie die ane obe eii der 
Natutallöhnung, der wiriſchaſtlichen Entwicklung, oder endlich ſie 
üne. wie die Hintondattunß der Bllduntz und das Hinelnziehen der 

rbeiter in die Unternehmerorganiſattonen. ſo durchſichtig, daßh ſelbſt 
dem Landarbeitetr über ihren Zweck bald die Uugen aufgehen wer⸗ 
den. Dus Märchen von der Harmonie der Intercſlen wird auch 
bald auf dem Vande nicht mehr ziehen. 

Davon ſind jo auch die Londwirte und ihrt Worlſühret ſchon 
überzeunt und deshbalb die Angſt und die krampſhallen Anſtrengun⸗ 

gen, zu halten, was zu halten it. 
Rüur uns aver ertiüt ſich baraus das Zutrauen, daß auch die 

Landärbeiter kald erwachen teſpektise zu erwecken ſein werde 
Nußen wir die Zeit, kommen wir ihnen mit aller Kralt entgegen. 
Es gehl, wenn man es nur richtig anſüngt. Wie dae anzufangen 
Muſcrwen wird hoffentlich die Agrarkommiſſion auch ſprechen und 

einſcheiden. 

        

  

Aus Weſtpreußen. 

.— Danzig. —..— 

Grammenyhoniſche Fuchsſprünge. 

Die Danziger Neueſten Nachrichtlen ſind ſicher 

eints der vielſeitigſten Brätter. Ihr ſchwerreicher Verlenget Fuch⸗ 

iſt rroktivnär mationall Leral und ſein Blatt lrotzdem un⸗ 

ſchuldsvoll⸗geſinnungslos, aber notürlich mücht etwa wegen der 

— Inſerote. Dabei iſt es tonangebend und unmſehlbarer Volks⸗ 

erzieher auſf allen Gebieten, Seine wunderbare Ringkampf⸗ 

Veredelung. die wir im Frühiahr eingehend ſchilderten, und die es 

ſeinen Veſern toiſchweigen mußte, war ein klaſſiſcher Veweis 

jeiner vornehmen Moral und ſeiner abgrundtieſen — Ehrlichkeit. 

der Neredelung ſcheint das Blatt iedoch Geſchmack behalten 

zu haben. Am 15. Nobember lobt es in den bezauberndſten Tonen 

die Wundetkraft des herrlichen Tango. So dinreißend ſoll die⸗ 

ſer unvetgleichliche Tanz die Gemüter bepwingen, daß ſelbſt Fa⸗ 

milienttauer nicht gegen ihn ſchützt. Die gramgebeugteſten Jung⸗ 

fräutein ſoll er in den Schlitzrok und zum Opfer nor dem Aliar! 
des güttlichen Tango zwingen. f 

Rachdem das Biatt in dicier üußerſt geſchmackvollen Art für 

einen im Danziger Hoj abachaltenen vornehmſten 

Tango Dee Rektame geriſſen hot. verfällt es in der nächſten 

Spalie iwieder in die Rolle des Sittenveredlers. Aler narürlich nicht 

ttwa weßen des famoſen Beinknickers⸗Tangs. Großie Geiſter tre⸗ 
ben höher. Das Grammophon, das auch den Armen goldene 

Schäßze der edlen Muſik und heiteren Frohſinn vermitteit, hat es 

den Neueſten angetan. Mit jinſterer Zelotemniene legen die 

oben noch toll ausgelaſſenen Tangojünger los: 

„Das Grammophon — die Muſik des kleinen Mannes“, 

jo konn mun heutzutage wohl bald ſagen. Nicht nur in den 

Städien, uuch auf dem Lande itees zu finden. Und den Wan⸗ 

derer. der am Sonmtag Ruchmittag die ſtiſle Dorjſtraße des ent⸗ 

legenen Kaſiubendorjes durchzieht. grüßen auch dort bereits bald 

aus diejem, bald aus jenem Häuschen hetaus die ſchnartenden 

Töne des neueſten „Berliner Schlagers“. Eliern und Kinder. 

Freunde und Nachbarn ſitzen dicht um den Tiſch gedrängt, um 

den muſikoliſchen und deklamatoriſchen Offenbarungen des 

(Frammophons zu lauichen. Einige Muſikſti Märſche, Tänze. 

Opereuemneloi bilden den Anjang des häuslichen Dotjlon⸗ 
dere gere“ Sachen: Zwie⸗ 

ne Gardin— Conplets nuiw. Und der Inholt 

aimellen, hume en Platten“? Zweideutigkeiten 
Trunkenheits- oder Ehebruchsſzenen bunt durchein⸗ 

die das Gr 
ichr nur den E 
Doaß ſolche D Dur⸗ 

  

        
  

    

  

    
     
    

  

          

      
   

      

   

      

   

  

    

    

das üiitliche ürieil der Jugend wie auch der älteren Leute aus 

dem Volke verwirren, üt nicht zu beſtreiten. Wie wir duher im 

9 lelch wir von dem Füchsblatt nicht wenig gewöhnt: ſind, 
Buutr r jedoch W Augen aum, als wir die erſte Bellage 
monhus e eur he ice ſeritbmns Da . dos fuüe Pober, 

on eitte gar uferſteht gannz ſelter Ueber⸗ 
ſt nennt ſich der Artibel: Has ſie der Wohl⸗ n im Dieuſt 

— Er degimit vieſdeunig; Man 
   

  

reibtuns und tellt 

in ben erſten Zellen der ber unlhien emſprechend mit, daß in den 

nöchſlen Tagen in einem der grüßten pieſigen Säle ein granmopho⸗ 
niſches Kotizert Hi Meeim de ſtattfinden ſoll, deſſen Reinerirag 
für dae Danziger Klindenbelin beſtinumt iſt. ‚ 

Hinter diefer kurzen Mitteilung kolgt nicht etwo die Bemet⸗ 
kung: Jeht tun wir Buße ot r: Wir kriechen jetzt zu Kreuze. Hübſch 

noch ſolgender zu bemerfen. iind dann geht ein Lobgeſung auf 

das Grammophon und alle mechaniſchen Sprechmaſchinen los, als ob 

ſie alleſomt Tango geworden wären. Man genieße nur dieſ⸗ 

Houpfjüp) 

mal ganz allgemein jeder Sprechapparat gemeint, — hai ſich nichi 
mür die Hultie der kleinen Mannes erobert, dem es Jerſtreuyng 

und Freude, Unterhallung und Auſhei 
bringl, es hſert in mehr oder weniger koſtbarer Ausſührung auch 
den Salon des Vornedmen ... Daß man ſolch elner Erſchei⸗ 

nung beſonörre Aujmertſamreit widmet, iſt Elar. Und ſo iſt man 
denn auch den eine Zeitiang bfürchleten Auswülchſen längſt zu⸗ 
eibe geßangen. Seil zwei Jahren ehiſtiert in Berlin eine behörd⸗ 

liche Jenfurſtelle. die alle in den Handel kommenden Platten 
aubhört und auſ ihren Inhalt nachprüft. Beanſtandete Platlen 
werden ohne weiteres eingezogen, Und auch im Reich ſorgen all⸗ 
jähtlich unvermutete Reviſionen für eine ſtrenge Kontrolle und 

Durchführung dieſer Zenſur, ſo daß nur einwandfreie Platten 
in den Handel kommen können. Uebertretungen wird rückſichts⸗ 
los der Prozeß gemacht. Das Stadium wllder Geſchmacklo — 
und ſitilicher Geführdung iſt glüchlicherweiſe wohl überwunden. 
Dafür hat ſich das Grammophon, die Sprechmaſchine, eine Reihe 
anderer Gebiete erobert. Vom Kindergarten bis zur höheren 

Vehranſtalt, von der Volksſchule bis zur Univetſität iſt es ein 
vielbegehtter Helfer geworden. .. Aber darin beruͤht vielleicht 
nicht ſein eigentlicher Wert. Wer das Grammophon, die Sprech⸗ 
maſchine in ihren Wirkungen recht erfaſſen will, der gehe aufs 
Land, gehe an den häufern der einſachen Ceule vorüber. Denen, 
die es ſich nicht leiſten können, die Konzertfäle zu beſuchen, ihnen 
bringt es Sang und Rlang und damit Luſt und Jarbe in zerſtreu⸗ 
ungsarme Slunden, heitert ſie auf, fefſell ſie an Haus und heim 
und erfüllt ihre Phantaſie mit den bunten Bildern aus Zeilen, 
da mancher vielleicht noch ſelbſt unter klingendem Spiel durch 
ſtolze Straßen marſchierte, gibt durch die Reichhaltigkeit des Ge⸗ 
hörten die Möglichkeit zu Berpleichen und ſördert ſo das Utteil 
des Einzelnen. Darin liegt ein kullureller Wert, der nichl zu 
gering veranſchlagt werden ſollle. 

Man ſieht, wie ſich in der gerade drei Tage älteren „lleber⸗ 
zeugung“ des Fuchsblattes das Grammophon zum Inbegriff aller 
Herrlichkeit vandelt hat. Lein einziger Makel haſtet dem Un⸗ 

vergleichlichen mehr an und die Redaktion iſt ſo gründlich bekehrt, 
ſie nichi einmal die beſcheidene Bemerkung anfügi: Siehe unſere 

ſittliche Ueberzeugung in der Nummer 2569 vom 15. November. 
Wo iſt num die Wurzel dieler wunderbaren „Veranlaſſung“ zum 

Bekemunis dieſes direkten Gegemeils? Sehr einfach: Das wei 
nachtliche Inſeratengeſchäft wor in Gefahr. Die Danziger Geſchäf 
leute, die Grammophane uſw. führen, waren wegen der kritikloſen 
Herunterreißerei mit Recht empört und forderten die großmächtige 
Redaktion auf, ſich zu mauſern. Aeußerſt prompt fſiel dieſe auch 
ſofort auf den Bauch umd nahm ſchleunigſt „Veranlaffung“, ſich im 
Intereſſe des gefährdeten Inſerutenprofits ihres ſchneidigen Ver⸗ 
legers moraliſch zu ſkalpieren. 

Wir gonnen den Geſchäftsleuten ihren glänzenden Sieg durch⸗ 
aus. Trotzdem iſt dieſer Fall ein Paradeſtück geſinmingsloſer Zei⸗ 
tungsmache, das nicht ſo leicht übertroffen werden kann. 
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Die Feinde des Koalifionsrechts nannte ſich das Thema, wel⸗ 
ches der KollenEe Banmer⸗Stettin am Dienstag in der öfſentlichen 

einsrecht und ſeine Entſtehung und wies an zahlreichen Beiſpielen 
nach, daß, ſo lange es beſtehe, auch ſtets Feinde desſelben vorhan⸗ 
den ſeien. Die Formen des Kampſes haben wiederholt gewechſelt. 
Teils die Unternehmer allein, dann wieder im Bunde mit der Re⸗ 
gierung rückten als Sturmkolonnen gegen das notwendigſte Recht 
der Arbeiter an. Das Wachstum der Gewerkſchaften und ſomit der 
geſteigerte Eintluß auf die Geſtaltung der Lohn⸗ emd Arbeitsver⸗ 
haimiſie hur es den Intereſſenten angetan. In offener und verſteck⸗ 
ter Form erneuern die Femde ihren Kampf. Zurzeit wird der 
Kampf gejührt unter der Deviſe: Schutz der Arbeitswilligen gegen 
den Ter. us der organiſierten Arbeiter. Unternehmerver⸗ 
kände, Handelskammern ſind auf den Pian getreten und die R 
gicrung gegen Arbeitcrrechte ſcharf gemacht. Es iſt ſehr wah 

      

  

   

   

verſchämt wird vielmehr gelugt: „Dus giot zugieich Vetanluſſung, 

Das Grammophon — und mit dieſem Aupdrucz ſei hier ein, 

terung in vielen Stlunden“ 

Metallarbeiterverſammlung behandelte. Redner beſprach das Ver⸗ 

   

  

4. 

li. 

6. Fremde find pollzellich gemeldet: 

  

Wochenbericht des Statiſtilchem Amts der Stabt Danziz⸗ 
r. 48. Woche vom 9. Novembec bis 15. November 1013. 
i. Geburten der Vorwoche. 

  

   

  

Mnli —33 1H 0 
männuchz. ů ů 
weiblih. 1 P0. Die unehelichen, Geburten 

Rͤßammen B — ů * ſind 14,8 0%0 

darnnter unehellce .I1! 2 1 13 die Toigeburten. 45 „„ 

Mehrgeburten p ů ů der Geſamtzahl. 
0 Fale mitt—. 

2. gaul der Eheſchllehungen 22. 

  

       
     

  

    

X E ''it avon 3. Sterbefölle (ohne Totgeburten) WfHog 1 Jahr 

1 Kindbettfiebheerr. 1 — 

2. Scharlahhh 2 — 

3. Maſern und Nötell. 2 2 

4, Diphtherie und Krupp. ä(„„ 1• — 

5. Keuchhuſten „ 2 1 
B. Typhus ů‚ „ — ů — — 
2. Tuberkul— — ů‚ ů 4 — 

7a, frebs. — ů. 6 — 

U. Krankhellen der Atn Sorgaute 
kausſchl. J, 5, 7777 6 1 

9. Magen⸗ und Darmkatarrh, Brechdurchfall. 3 1 
10. Gewallſamer Tob 22 

11. Alle übrigen Todesurſachen ů 3⁰⁵ 8 

zuſammen 60 13 
darunter: männlich 27 3 

weiblich 33 10 
Meldtengen von Inſentlonskrankheiten: 

Scharlach 32, Diphtherie und Krupp 8, Unterleibstyphus —, 
Kindbettſieber 2, Granuloſe 4, 

insgeſamt 1444, 
davon aus Oſterreich 10, Rußland 6, Nalien 4, England 3, 
Schweiz und Belgien je 1. 

Polizeillche Meldungen der Zu⸗ und Fortzüge: 
Darunter einzel⸗ 

  

  

ů5 Aber. männt. ů männl. welbl, haupt 0 E 

Umgezogene innerhalb der Stadt] 669699 1268 296 235 
Zugezogene von auswärts . 447 343 605234 207 
Fortgezogene nach auswärts . 221 212 , 433 3 165 150 

7. Auf das Jahr und 1000 Einwohner berechnet 
betrug die Zahi d. Geborenen einſchl. Totgeburt. 26,0 (Porwoche 32,8, 
betrug die Zahl d. Sterbefälle einſchl. Totgeburt. 16,9 (Vorwoche 171. 
betrug die Zahl der Eheſchließungen 6,8 (Vorwoche 10,). 

  

Am Tolenſeſt ſollte Genoſſe Dr. Gottſchalt⸗Königsberg: 
in einer öffentlichen Frauenverſammlung über Gebürſtreik und So⸗ 
zialismus ſprechen. 
eingetretenen Hindernis leider für dieſen Tag zurückgehalten. Die 
Verſammkung wird darum an einem Sountate im Dezember ab⸗ 
gehalten werden. 

Genoſſe Gottſchalk wird von einem plötzlich 
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Sieg 

  

ELII 
der deuifschenm ddusfriel] 

   
2p-f. deis Stłick 

   
    

       
       

    

   
  

   
wuucreht der Mnane aun, Dan Sinliteu, — mee. ſcheinlich en Wiinſchen der Unternehmer Rechnung trägt, 
gegen dir Auswüchſe des Kinos fümpien, jo gill rs auch orgen di⸗ inde ichstag eine Geſeßzesvorlage unterbreitet, welche . 75 
Auswüchje des Grommopbons vorzugeven. das ſich ſeibſt dort di Koolilonsrechtes mur Folge Hak. Amn W. OrienfelLobelcu EWD. Eügo ‚ 
jindct, wonin ein Kino noch nicht gedrungen, und das deshalb z nden werden, um den bürgerlichen SSäridiee Dresden LKauies V. Sbrn . — ů 

  

Der Ausbau der 
die reaktionären 

. Nach kurzer D Eun Würde die gut 
ung mit einem Hech auf die moderne Arbeiter⸗ 

ichmackhaft zu mochen. unter Umitänden noch gejährlicher werden kann. 

V u wuchtigſte Proteſt 
    

  

   

  

Trusffrei!        131 
    

  

7242 V 2S 
liihen, Schix mie,    Winter⸗Ulſter v. 17,75-58./ 1, / 

Wint . b. 14,75-50. 
in 2 

Futte 2 
Verardeitunz. 

Jackett⸗Anz, v. 14, 75 b. 50.% 
Behro üig. v. 23.00-52. 
Winter⸗Joppen., warm ge 

von 5.75 bis 26.004 
Winter-Sporijoppen 

von 8,59 bis 22.00.% 
Pelz⸗-Joppen. 
Burſchen⸗An⸗ 
Knabenſtoſfanz 

Herr.⸗Lodenpe 

Herr. Htoßfboſend 2.10. 
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Bunte und weiße Weſten. 
Knaben:Pyiack 
JIoppen in gr. 

Stiufskltidunt J. ale S·Werk 
Broßes Stofflager in mad⸗ 

Winterftoffen 3z. Maß⸗Anf. 

Feſte Preiſe. Nur geg. bar. 

e, Goldene 10 

  

     
  Ahi- 

  

  

  

  

Und Rudolf meint heiter: 
„Auch ich will hingehn!“       

         —4 E n's jehn. D — 

Mich Kleider vorzüglich Hat aud mich ganz vortrefflich ů Itggß. bleibe ſtets Kunde So rühmt man ſtets weiter 
Die Soldene Zehn. Mit Kleidung verſehn⸗ Lſi, Vlritgeñt 10 Der Goldenen Zehn“. Die „eidene Zehn““. 1197 

de Kohlengaße, varterre     Ic ↄpen, Pelerinen, Kutscher- untl Reisemäntei. 

  

SAmliche Herren-Rrtikei in grosser Auswahl,
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8660 6 
bouior 
Würtel 

Q 
0 

In Qualitõbt einxig),p 

Bouillon. é 
22 irfel 

            U 173
1 

  

IEA   
  

  

  

Fornrut 36a. 

  

Paten-u. Hocrwelsgaschende 
Gestempelte Trau —— 

P allen Prelsiagen 
Roparatur en, wie bekannt 
nor in sauberster Austöhrong 

Wilh. Link, Uhnnscerneittet. 

Mütgllad das Rubatt-Spar-Vereins Eßbintg. 

DIEt EU 2 IB Wegen 

Reiten Ringßes F. 4. 
Neu aufgenommen: 0 

ELEINE Elschorstr. 36. 

  

GümEEEEEE: LCLLLLLLLLL 

Decken Sie lhren Bedarf in allen Artikeln der 

Werren-Lamen- Ud 
Winter-Bahieithng 

im Geschäftshaus 

Muannes Samg 
klbing, Fischerstraße &3Ml. 
Sie finden dort in größter Auswahl nur 

Solice, reelle auis beste erprobte Waren 
zu den denkhar billigsten Preisen. 

  

  

Speꝛialitsten: 

Herren-, Jünglings- und 
Knaben-Garderoben 

—— Schürzen = 

Mähmaschinen 
5 — 10 Jahre Garantie. 1911 

̃DSDSDSDSDSPDSPSDSPSDPDSDSDSDDSDSDDDDSDSDDSDSDSDDSSSEE 

  

  

  

     
UUBHEWY2 ren 

à 14—1 I A 

des Speziakahnhgeschäfts von 

Geschu. Salinger ů 
ELBIRHG, Alter Markt 27 

zeichnen sich aus durch Haltbarkeit, Billigkeit 
und gute Passform. UDnser Prinzip Ist. 

„Srosser Umsatz, kleiner Nutzen“ 
bei —— konndiicher Eeüanuna. 

*
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500550 55005 
Empfehle täglich 

Tee-u. kaffeekuchen ? 
Wohlschmeckendes Weiss- — 
und grosses Roggenbrot. 

Paul Lange, Elbing ? 
Kastanien-Alles 
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Kartoffeln, 
blaue und gelbe,   
  

  

Vorwärts Bibltothe 
Jeder gut gebundene Band 1 Mk⸗ 

Erweckt. 
Roman aus dem Proletarierleben 

von A. Ger. 
„Dortmunder Arbeiterzeitung“: 

Der Roman führt uns mitten hin⸗ 
ein in di⸗ ſozialen und politiſchen 
Kämpfe der Gegenwart;, er zeigt 
uns ergreifende ſoziale Elendsbil⸗ 
der aus der erzgebirgiſchen Heimat 
des Verfaſſers, die mit warmem, 
mitfühlendem Herzen geſehen und 
geſchildert find. In der angenehm 
leichten Form der Erzählung wird 
der Veſer eingeführt in die Tenden⸗ 
zen der wirtſchaftlichen Entwickte⸗ 
lung vom Kleinbetrieb zum Groß⸗ 
betrieb und die gewaltige Ideen⸗ 
welt des modernen Sozialismus. 

Zu beziehen durch die 

VBuchhandlung Volkswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe 32. 
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Spezilalis ierung meines Geschäits lieschätts 

in M Besätzen, Handorbeiten, 
Photographie-Albums u. Portemonncies. 

Günstige Gelegenheit für Wiederverkäuker und Lahneidetinnen. 

  

gam vorglguch in E Damen-Mäntel 

Holz pantoffel Damen-Kostiime 
bleſert bills Damen-Kleider 

K.Permatuchez. 0 Damen-Röcke und -Blusen 
Kinder-Unterzüge 

Hemden und Beinkleider 

Darmenput 

＋ 30-50% Rabatt — 
Verlangen Le Rab Sie Mabattmarken. 

Gotthold Baruth, i 
früher Berliner Roden-Centrale, neben lem. flokel. 

MASerü 
  

  

Ferner gewühre ich auf   
SsoWie auf 

Lerlangen Sie Habattmarken. Sie Rahattmarken. 

le, 0   
(I85 

  

  SSSss ESAUS MAHEAESSSASSSEN 
  

E
 

  

Sämtliche Waschartikell 
Grüne Seile, Boraxseile, Schälseife, Talgseile, Slegrinbleich⸗ 
Seife, Oehmig-Weidlichseike, Lerpenlinseile, alle Seilenpulver, 
Persil, Reger-Pascholl, Amerikanische Glanzsläcke, kloffmanns-   

Spezialität: 

Zweigniederlassungen in Allenstein, Bromberg. 

slärke, Cremeslätke, Cremefarbe, Keis- und Weizenstärke, 

lose, bestes Waschblau, Chlorkalk, Eau de Zavelle, Pollasche 
106 Sodd, Bleichsoda, hessive Phénix elc, 

Telefon 87. Königsbergerstrasse I20. 

Streichfertige Delfarben. Tapeiten. 
  

  

eiüuluten 

. ü— e Hecloiſten 

—— CammIch Pullher. 
— Cychliscr&unnen- Elbi, eee, 

     

     

Danꝛig, Dirschau, Gruudemz, MHonit, Thorn. 
  

  

Freude und Jubel in jeder Famlie 
erweckt zur Kürzung der Langenweile ein gut spielender 

füur Sorechapparat Æ 
mit neuesten Schlägern. 1147 

Große Auiswahl hierin liefert in jeder Preislage u. Ausführung 

Elbinger Platten-Centrale 

Hans Tischmann 
Blaue Rabattmarken. Blaue Rabattmarken. 

      Su—u 
Drogerie PIITIeVK, Elbing 

   
  

  

D.LLLLLLLEE U 

Icierung iir Slle e Micmtässen ? — 
undl Anfertigung aller ärztlichen Rezepte 

in Elbing in der 

Hpotheke Fischerstrasse 45/6 
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t-Miederlage für alle homö- 
Hau Upt opathischen Rraneimittel. 121⁰ E 

———— EEELXEEEEEH 

er Weg Aur Macht 

  

  

Ce GanteR 
Käll Kantsky. ZD DSer 
Buchhandi⸗ uing Volksw. —

 —
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—
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direkt aus erster Hand empfiehlf zu 

billigsten Preisen 01 

I. Haustein 
Elhing, Brulckstr. 1-2: Blaue Rabattmarken.



Vurwitts Bibliohhe 
Jeder gut gebundene Band 1 MI 

Erzählung von Ernſt Preczang 
MIpEPE,0 ined. * „Wiener Atbeiterinnenzeltung“ 
ä(•w — —„ ů Es iſt ein Wepbebuch im Gewant 

der Erzählung ...., Wir könne Slnige Artikel mit klelnen Fohlern. et Preezangſh⸗ Rach ani 90 
E 

20 38. 38.28.18 05 ben Nöbfirben und eid B-erlu 28, „28, E u Ii E Ralleefassen Rompoliscküzseln. Stück 11, 9. Kaſtespeclen Slück Vün'1) 103 IUN iferentan ſranſe uns Klan 
zum flussucken . Paar 9. Schüsseln, oval.. Sllick 28. Sulalschseinn — cher wird ſein Blid Mee ben 

Ralleekannen Slück 58, 38, 22. Saucleten. ... Siück 65 9 in div. Formen Slück 48, 28.3 ielle en 
Milchôpfe Stück 38, 26, 15, 10, KRuchienteller mit Grilten Släck 29., Salafieten, bunt Stück 35, 38, 18.3 

Ein gronser Posten weisnen 

    
    

     

    

   
   

  
  

    
    

      

       
   

       

     
        

Speilseleller, llach . Stück 153 
Speiselelſer llel.. Slück 17 
Stullentellelr. .. Stüd 123 
Kompolleller Sluͤk 93    

  

    

  

    
   

    

(den ünd dadurch viellelcht anf 
Weg zur Arbetterbewegußg geführ 
werdengng. . 
I bezlehen durch die 

Bußßhandlung Valksmacht 
**————————————.— 

2˙* 

          

Ein gyrosser Posten 

WWllla, Ma Steingut u. Glaswaren wuwue Butnle Reti 

  

              

      

      

    

             
   

    

   
             

    

            

  

  
  

  

     

  

  

  

  

   

   

    

  

       
  

    

    

   
      

    

      

    

       
    

  

   

  

              
   
         

   

  

· 7 ů ‚ 2 A. obeistleltet.. Siuct S% Speiseteller bunl„ Slück I2 Küchengonmiliuen ů Glas-Rompolleller.. Slück 7.•3 Kalentdle Dahbachſn büiit . Slück 93 2 Salz- und Mnlehlmesten 0 22 tell., mod. ormen 6.85.4 Grogglöser.. Slück 15, 103 (2 M Scclaseln l. ů Stück 293 ů Dn Mussuch, Aies 153 Sahaſgeeunhe hek. S.eing 1.535 Kdzeglochen Slück 45.3 e 1914 ů Saß Schüsseln, bun assen, g1loß ... Daar 15, alalieten, huull. 88 j D öů é Stück im Satz . 35v7 Katlollelschüssel mit beckel 6S& Butterdosen, buünt, groß. . 48,3 Butterdosen ... Slück 25• é 0 Aus dem lhialt dessoeben 8 u — — ————— 
gchis Ä K. v ad ser- 

0 2 ülbnen wvilßterdeinter- : Alter 1 47 GE P Alter 2 essunte Abhandlungen: 2 

Kus it Portrͤt! 70 U ů Sü 
aut die Jugend zu frolen Markt 35. L. 0 11 ‚ 9 LI Markt 35. MAiüe 

— U Krungheitszerniunn ung 8 EEALEEEAEELEEEHLEHiEeee Wegen Aufgabe des Geſchäfts 1 Schrihen M. Merch vee. 0 
Neu eröffnet! verhauſe billigſt Empiehle der Elbinger Peichsctui. Von k.Däumig 

Erich Scehm idt ! l elekle. Pianino, 1 automatiſches Karuſſell arbeiierschan mein · Ctederuterndrhm :⸗ E 2 L ſowie Gartenmöbel. lus6 „ — 1 Ale tür Vhiter, Virbiige — ů TIiSellr Il adr S Adressen— Reichhe rases ſ Schützenhaus bulvergrund, Ebing ů U „ 1 2. f, V f. U „. 2 — eliele- — WEü, M-Aurceä—-Ili-Tabeg-Lartrabe Acneidegeschäft ünenheh 
Arbeiter-Gartleroben 4104 Reruls-Kleidung H E 25 ůj ½ SHrinldemokr. Neichstrg ft Diese Woche besonders vortoilnaite Posten — Brauerei FPischershahe 12 5 ubeoulvaten, „ Dis ge- 12 6 Bfrwe Maeasn Md e haltbar . 6.7 dis 2.7 5. % O 6 P — * und beichnumstraße 9 1 — Jack 0 —— 1.55, 1.18.4 ů ů ã üe,, ,; G. Preuss, Elbing MAdee,Pf, D I. Past. Herren-BRarchentbhemden 1.05, 1. 5, 1„ 25. 6 E enphbehlt ih, üöglichen Ble gen., 7 2 K. K 2 

reue lungen Herren-Uister und Paietots, P ihre vorzüͤglichen Blora E Dreis 129.24. Wf. E I„ Leneucier „-, , 21,50,% Böhmtechbler Ernst Dautert 2W M-- Mb'os: ren-Anapgeßelug. aꝛe 23⁴0 Lugerbier kell s. dankel ů 7 Lu beLichen dur-h: i vard. Ersah L Hoß. Sensalionelt biltig & G. Braunhlor ů Fiiseut. L1%3 Buchllandlung Volt „acht ů Kaaben-Anzütge, Sweater, Kuabenhosen v. 38 K an. . Welxenhlor (Beriger Weinsbier) U —1 Paradiosgasse 2. U 8 Uehbeecureesersesnuesesneeer 

  

Waküo, HonkurrenziosMiben“ 
acäsune ser und unübertroffen ist meine ů x Versand 

i Möbel-⸗- beralhin 

Ausstellung 
Polſter- vom eintacksten bis zum elegantesten Genre 

Sesichtigung ohne Kaufzwang.- e 

gebe bei Bar- 
einkaui in Möbein 

on 10U Mark an 
Herren-, 

Surscken- untl 
einen xb ů Knaben-⸗ 

. 2 Garderoben, Regulator Anziige; 
adder antleren öů ů v‚ ö Paletots, Segenstand. ů ü ů— — — 

 



würiin die Strahe Baſtlon Ochs. Der Fahrdamm dieler 
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Dieſe Nummer umfaßt 12 Seiten und Ple Neue Welt. 

Aus Weſtpreußen. 
Danzig. SSS 

Eine Straße fülr arme Leute. 
In unglaublich verwahrloſtem Zuſtande befindet ſich Gleaße 

Stra 
iſt ein einziger Stunpf, in dem der zähe Schlamm den Paffanten 
bis zum Knöchel teicht. Fußgängerſteige hat dieſe Straße nicht und 
wer des Meges komint, muß ſich dicht an den Häuſermabern ſeinen 
Pfad ſuchen. Trockenen Füßes konuut er freiiich uuuch Ls hicht ane 
Ziel, der Dreck der guten alten Stadt Danzig iſt ſtärter als das 
peinlichſte Reinlichkeitsbedürfnis. Ganz toll wird die Geſchichte mit 
Einbruch der Dunkelheit. Die anderthalb Laternen zeigen höchſtens, 
wie groß die Finſternis iſt. Dazu ſtehen auf dem Eiſenbahngleis 
noch mitunter Waggons, ohne daß man eine marnende Laterne an 
lle gehängt hätte. Wir wünſchen von ganzem Herzen, daß einmal 
nächliicherweile ein Mitglied der hochwohllöblichen Stadtverord⸗ 
netewwerſammlung in dem Moraſt ſtecken bliebe. Vielleicht würde 
man im Rathaus ein menſchliches Rühren fühlen, wenn der dort 
ſein Abenteuer zum Beſten gäbe. 

Der Abſchluß des Dr. Duncker⸗Kurfſus. 
Am 13. November endete der vom Genoſſen Dr. Duncker an 

achl Abenden gehaltene Vortragskurſus über Volkswürt⸗ 
[chaftliche Grundbegriffe. Genoſſe Gehl konnte dem 
Genoſſen Dr. Duncker, der ſich Lan großer Veliebtheit erfreut, unter 
allgemeiner Zuſtimmung den Dank der Teilnehmer ab⸗ matten und 
die Hoffnung auf baldige Wiedertehr ausſprechen. Auch wir können 
na, dringend wünſchen, daß dieſe Erwartung ſich recht bald er⸗ 

il 2n möge. 
b Wie der Bildungsausſchuß ſeſtgeſtellt hat, hat der Kurſus ins⸗ 
genit 210 Teilnehmer, dadon 184 männliche und 26 weibliche, 
„gabt. Jedor Abend wies einen durchſchnittlichen Beſuch von 155 
Berſonen auf. Tolfächlich waren amneſend an den verſchiedenen 
Abenden: am erſten 174, am zweiten 175, am dritten 177, am vier⸗ 
ven 165, am fünften 140, ani ſechsſten 142, am ſiebenten 125 und 
am achten 130 Teilnehmer. Aus dieſen Ziffern geht hervor, daß 
»n Genoſſen noch etwas pflichteifriger hätten ſein können. Noch 

inglicher ergibt ſich dieſe Mahnung aus der Feſtſtellung, wie 
„fig leder Beſucher im Kurſus anweſend geweſen iſt. Danach 
*Du„nen teil: an acht Abendoen 74 Genoſſen, an ſieben Abenden 45 
kenoſſen, an ſechs Abenden 25 Genoſſen, an fünf Abenden 21 Ge⸗ 
noſſen, an vier Abenden 21 Genoſſen, an drei Abenden 13 Ge⸗ 
noſſen, an zwei Abenden 6 Genoſſen und an einem Abend 5 Ge⸗ 
noſſen. 

Es haben allerdings 165 Genoſſen mehr als vier Vorträge 
39 mehr als ſechs Vorträge gehört. Befriedigen kann die⸗ 
ſes Ergebnis jedoch gegenüber den 210 Teilnehmern ni ch t. Aller⸗ 
dings überſehen wir nicht, daß es vielfach nicht perſönliche Motive 
wa in, die manchen unſerer Freunde gegen ſeinen Willen am Beſuch 
eir.»Abends hinderten. Trotzdem würde es überaus m ſein, 
wen beſonders die Organiſationen bei der Ausgabe der Karten 
noch nachdrücklicher die unbedingte Pflicht zum ununter⸗ 
brochenen Beſuch aller Vorträge einſchärfen würden. 

Dem Lebensalter nach verteilen ſich die Kurſusbeſucher auf 
ſolgende Gruppen. Es ſtanden im Aiter von 15 bis 20 Jahren 
16 Perſonen, 21 bis 30 Jahren 74 Perſonen, 31 bis 40 Jahren 
88 Perſonen, 41 bis 50 Jahren 27 Perſonen und über 50 Jahre 
5 Perſonen. 

Gewerkſchaftlich organiſtert waren 168 Teilnehmer: 42, meiſt 
Jugendliche und Franen, gehörten keiner Gewertſchaft an. Auf die 
vorſchiedenen Gewerkſchaften verteilen ſich bie Organifirtten 
wie folgt. Vauarbeiler 12, Bildhauer 2, Vöttcher 4, Buchdrucker 7, 
Buchdructerei⸗Hilfsarbeiter 3, Bureauangeſtellle 1, Glasarbeiler 4, 
Hausangeſtellte 2, Holzarbeiter 13, Kupferſchmiede 3, Maler 27, 
Maſchiniſten 4, Metallarbeiter 38, Schneider 9, Steinſetzer 2, Ta⸗ 
bakarbeiter 1, Tapezierer 2, Transportarbeiter 19, Zimmerer 12 
und Lithographen 3. 

Das Verhältnis der politiſch Organiſierten war leider 
otwas ungünſtiger. Zur poliliſchen Organiſation gehörten 154 
Teilnehmer, 56 aber noch nicht. Hoffentlich befolgt der größte Teil 
von ihnen recht bald die eindringlichen Ermahnungen, mit denen 
Genoſſe Dr. Duncker am letzten Abend den Einritt in den ſozial⸗ 
demokratiſchen Verein als die vornehmſfte Pflicht jedes Arbeiters 
empfahl. 

Sehr erfreulich für das Intereſſe der Genoffen und damit auch 
ein überaus günſtiges Zeugnis für das Wirken des Redners iſt das 
Reſultat des Bücherverkaufes. Es ſind insgeſamt für 235 Mark 
Bücher und Schriſten zum ermäßigten Preiſe vberkauft. Da⸗ 
durch iſt auch eine Garantie dafür geboten, daß die Genoſſen den 
Kurſus nicht als abgeſchloſſen betrachten, ſondern als eine Anregung 
für ihre weitere Ausbildung verwerten wollen. Es war auch der 
lebhafte Wunſch des Genoſſen Dr. Duncker, daß ſeine Ausführungen 
in dieſer Weiſe lebendig weiterwirken möchten. 

  

  

        
  

  

  

Ein Jührer Zungdeulſchlands. Die Danziger Freunde der 
hürrapatriotiſchen „Erlüchtigung“ der Jugend erlitten vor einigen 
Monaten einen großen Schmerz. In Langfuhr wurde einer ihrer 
Führer, der frühere Landwirt Erich Sch., unter dem Verdacht des 
Sittlichkeitsverbrechens an Kindern verhaftet. In ſeiner Eigenſchaft 
als Leiter der Zoppoter Gruppe ſollte Sch. dieſe Delikte verübt 
haben. Am 18. November fand die Verhandlung vor der Danzi⸗ 
ger Strafkammer ſtatt. Feſtgeſtellt wurde, daß Sch. während des 
Badens ſich an zwei Knaben unter vierzehn Jahren ſittlich vergan⸗ 
gen hat. Der als Sachverſtändiger zugezogene Nervenarzt Dr. 
Semi Meyer hielt den Angeklagten wohl für geiſtig minderwertig, 
jedoch für ſtrafrechtlich voll verantwortlich. Das Gericht erkannte 
auf acht Monate Gefängnis, zwei Monate der Unterſuchungshaft 
wurden auf die Straſe angerechnet. 

Preßbprozeß. Wegen Beleidigung von Offizieren der Danziger Garniſion wurde der frühere verantwortliche Redaßkteur 
der Gazeta Gdanska, Stanislaus Chudziak, zu 200 Mark 
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Strafe verurteilt. Chudzlak hatte, als ſich vor einiger Zeit 
auf der hieligen Kriegsſchule der Fähnrich Hilgendorf Wiete, 
den Selbſtmord mit den Vorgeſetzten des jungen Mannes in 
Verbindung gebracht. 

Am Sonnabend, den 22, dieſes Monats, am Tage vor dem 
Totenfeſte, bleibt die Markthalle während des ganzen Tages von 
6 Uhr früh bis 9)2 Uhr abends ununterbrochen geöffnet. 

Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich am Donnerslag Morgen beim 
Neubau der Schule auf Kneipab. Dort werden gegenwärtig Ramm⸗ 
arbeiten zu Fundamentierungszwecken vorgenommen. Ein jugend⸗ 
licher Arbeiter, der für die Damwimaſchine das nötige Waſſer zu⸗ 
trug, kum uuf dem Gerüſt ins Gleiten. Um ſich zu halten, machte 
er eine Beweüung und erteiff einen Piahl, der gerade eingerammt 
wurde. Im gleichen Augenblick fiel der Rammbär hinunter und 
Zerſchmetterte dem Bedauernswerten die linke Hand, mit der er 
ſich an den Pfahl geklammert hatte. 

In Neufahrwaſſer erhängte ſich der Zimmermann 
Jankowski in ſeiner Wohnung. 5 

Elbing⸗Marienburg. 

Ein vernichtendes Urteil. 
Wir teilten bereits den Spruch des Seeamts betreffs der Stran⸗ 

dung der Jaroslawmna mit. Heute wollen wir noch einige Ausflh⸗ 
rungen der Königsberger Volkszeitung über dieſen 
Gegenſtand wiedergeben, Ulnſer Bruderblatt ſchreibt: Es iſt gerade⸗ 
zu unerhört, in weichem Zuſtande ſich dieſer Paffagierdampfer be⸗ 
funden hat. Er ſtrandete bekanntlich am 30. Juli unweit Pillau 
und bereits einmal hat ſich das Secamt imi dieſem Unfall be⸗ 
ſchäſtigt, wobei zur Sprache kam, daß die Ausrüſtung eine voll⸗ 
ſtändig unzureichende war und daß die Schiffsbeſatzung zum größ⸗ 
ien Teil aus ungeſchultem Perſonal beſtanden hat. Auch in der 
Situng am Montag wurden wieder einmal eine Anzahl ganz gro⸗ 
ber Mißſtände feſtgeſtellt. So ſagte ein Einjährig⸗Freiwilliger, der 
als Paſſagier an der Unglücksfahrt teilgenommen hat, als die Paſſa⸗ 
giere, u'n die ſich der Kapitän überhaupt nicht gekümmert, ſondern 
ſie ſich ſeibſt überlaſſen habe, Rettungsweſten verlangten, hätten ſie 
zuerſt nur einige wenige zum Teil unbrauchbare erhalten und erſt 
auf ganz energiſches, durch Grobheit unterfſtütztes Verlangen, ſeien 
ihnen dann, andere gebracht worden. Am Steuer habe ſaſt die 
ganze Zeit über ein Matroſe geſtanden, der erklärte, er fahre zum 
erſten Male auf Seo und fühle ſich ſeekrank. Die Mannſchaſt habe 
ſich über ſchlechte Bezahlung und ſchlechte Verpflegung beklagt. 
Von den drei Heizern, die vernommen wurden, waren zwei zum 
erſten Male auf See gefahren und ganz blutjunge Leute von 18 und 
19 Jahren- 

Nach der Beweisaufnahme führte der Reichskommiſſar, Kor⸗ 
bettenkapitän z. D. Simon⸗Danzig aus: Der Unfall der Jaroslawna 
habe die öffentliche Meinung derart erregt, daß ich es für meine 
Pflicht halte, eiwas näher darauf einzugehen. Ich möchte zunächſt 
von mangelhaftem Perſonal ſprechen. Die Neederei mußte ſich 
ſagen, daß auf einem Dampfer, der bis 175 Paſſagiere aufnehmen 
kann, ein Maſchiniſt unnöglich zwei Maſchinen bedienen darf. 
Den von der Reederei als zweiler Maſchiniſt bezeichneten Heizer, 
der vorher nur in der BVinnenſchiffahrt tätig geweſen und keine 
Prüfung gemacht hat, lehne ich als Maſchiniſten ab. Der Schiffs⸗ 
führer hat ſelbſt ausgeſagt, daß die Maſchine nicht immer funktio⸗ 
niert hat, daß die Mannſchaſt zu wünſchen übrig ließ, und daß er 
der Reederei geſagt habe, ſie ſolle ihm einen vernünftigen Menſchen 
ans Ruder geben. Die Folge war, daß er einen Matroſen ans 
Ruder bekam. Die Verhandumg hat bewieſen, daß das ganze 
Schiffsperſonol aus ganz jungen Leuten beſtand. Die geſamte Be⸗ 
ſatzung war bis auf einen einzigen Mann noch nie auf offener See 
gefohren. Ich glaube daher mit Recht zu dem Entſchluß zu kom⸗ 
men, daß das Perſonal eines Paſſagierdampfers anders ausſehen 
muß, ols das auf der Jaroslawna. Es iſt ferner zu Tage gefördert 
worden, daß alles auf der Jaroslamna ſo gut wie gar nicht fuͤnktio⸗ 
nierte. Was den Unfall ſelbſt betrifft, ſo hat leider durch Zeugen⸗ 
ausſagen nicht ſeſtgeſtellt werden können, was die Urſache für das 
Eindringen des Waſſers geweſen iſt. Ich halte es für ausgeſchloſſen, 
daß das Eindringen des Waſſers allein durch das zerbrochene Bull⸗ 
auge im Heizraum erfolgt iſt. Es muß irgend eine Oeffnung im 
Schiffsboden des Heizraums vorhanden geweſen ſein, durch die das 
Waſſer in den Raum dringen konnte. Wenn auch die Beſatzung 
den Veſtimmungen des Geſetzes entſproch, ſo wäre es doch Pflicht 
der Reederei geweſen, für eine beſſere Beſatzung des Dampfers, der 
nur dem Paſſagierverkehr dient, dem viele Menſchen ihr Leben an⸗ 
vertrauen, zu ſorgen. Das Schiff iſt abgerarit und geborgen wor⸗ 
den. Den Rettungsmannſchaften gebührt Anerkennung. — Nachdem 
die Königsberger Volkszeilung den Spruch des Seeamts mitgeteilt 
hat, fährt ſie fort: Die Schiffsausrüſtung in gutem Zuſtande zu 
erhalten, koſtet Geld. Je mehr für Ausrüſtung und Mannſchaft 
ausgegeben wir“, deſto geringer wird der Profit. Die Reederei 
verſucht jedoch ſoviel wie möglich Profit herauszuſchlagen, und des⸗ 
halb wird junges ungeſchultes Verſonal eingeſteilt, das dilliger iſt. 
Dadurch wird das Leben hunderter Perſonen i Gefahr gebracht 
und wenn der Unfall auf hoher See paſſiert wäre, ſo hätte das 
Schiff mit Mann und Maus untergehen können. Wir haben wohl 
eine Seemannsordnung, die in ſcharfer Weiſe gegen die Mann⸗ 
ſchaften augewandt wird, man erzählt der Oeffentlichkeit auch, daß 
man. in Deutſchland unausgeſetzt beſtrebt ſei, alle nur erdenklichen 
Maßnahmen zum Schutze der Schiffsreiſenden zu tun, doch wieder⸗ 
holt ſtellt man in Verhandlungen vor Seeämtern feſt, daß ſich 
Sargſchiffe auf dem Waſſer befunden hätten. Deshalb müßte hier 
eine viel ſchärfere behördliche Kontrolle eintreten. Und gegen 
Reedereien, die Schiffe mit ungeſchultem Perſonal und ungenügen⸗ 
der Ausrüſtung zur See ſchicken, müßte rückſichtslos vorgegangen 
werden. Das Leben hunderter Perſonen iſt denn doch etwas höher 
anzucchlagen, ols der Profit eines kapitaliſtiſchen Betriebes. 

Wir können uns dieſem Urteil nur anſchließen. 

  

  

Merkt ihr was? 
Die Elbinger Neueſten Nachrichten bringen in 

ihrer Nummer 316 vom 17. November einen Leitartikel über 
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„Rliſtungskoſten und Privatgewinn“. Der Artikel heſchäftigt ſich 
pult der parlamentarſſchen Kommiſſton, die die Profile der 
Nüſtungolleferanten unterſuchen ſoll. Nach mancherlei Wem und 
Schliſenr dann das „waterländiſche“ Blatt zu folgenden 

jen: 
Schlleßlich gäbe es ſa auch noch keine abſolute Gewähr flir 

Sparſamkelt, wenn die Rüſtungslieferungen vom Staate ſelbſt 
allsgeflührt würden. Auch da kann durch unkaufmänniſche Ge⸗ 
ſchäſtsflihrung mehr Geld verausgabt werden, als nölig iſt. Da⸗ 
für hat es ſchon mancherlel Beiſpiele gegeben. In der Kommilſlon 
will man daher auch ganz genaue Auskunft haben über die 
Koſten der vom Staate in eigener Retie ausgeführten Mülſtungs⸗ 
lteferungen. Wie ſich im einzelnen die Ergebniſſe dieſer Aus⸗ 
künſte geltalten, das wird man erſt nach Welhnachten orfahren. 
Ob die Kommiſſion viel praktiſche Ergebniſfe zeiligt, das läßt 

Nachrichten ſteckt Zieſeſches 

ſich heute nicht vorausſehen. 
In den Elbinger Neueſten 

Geld. Und Bieſe iſt Nutznießer der ſtaagtlichen Rüftungen. Da⸗ 
rum müſſen die Elbinger Neueſten Nachrichten ſchon beizeiten ihre 
Leſer darauf vorbereiten, daß bei den Kommiſſionsverhandlungen 
nichis herauskommen darf. 

Saure Trauben. Der Hirſch⸗Dunckerſche Gewervereins⸗ 
ſekretär Vorrath, deſſen Stadtverordnetenmandat bei dieſem 
Wahlkampf auf dem b ſteht, erwählte den beſſeren Teil 
der Tapferkeit: er verzichtete von vornherein auf eine Auf⸗ 
ſtellung. An ſeiner Sielle haben die Hirſch⸗Dunckerſchen die 
geſeül Seidel und Stafaſt als Durchfallskandidaten auf⸗ 
geſtellt. 

Auf dem Elbinger Radauplatz wurde die ſechzehnjährige 
Zigarrenarbeiterin Emilie Grabowski von dem Schiff einer 
Luftſchaukel getroffen. Das Mädchen brach mit einer ſchweren 
Kopſverletzung bewußtlos zuſammen und mußte ins Kranken⸗ 
haus geſchafft werden. 

Menſchliche Beſtien. In Wernersdorf lauerten die Ar⸗ 
beiter Paul und Michael Czelinski dem Arbeiter Buſchkowski 
in der Dorfftraße auf und ſtachen mit ihren Meſſern auf den 
Überfallenen los. Buſchkowski ſtarb eine Stunde nach dem 
Uberfal,. Seine Leiche wies 25 Meſſerſtiche auf. Die beiden 
Raufbolde wurden verhaftet. 

Unter dem Verdacht der Spionage wurde in Marteuburg der 
Vͤzefeldwebel Wrobletöskf von der Halbinpalidenabteilung ver⸗ 
haſtet. Da der Verdacht ſich als unbegründet erwies, hehle die 
Sus, herde Wroblewski nach einem längeren Verhör auf freien 
Fuß. 

Danzig⸗Land. 
Die Jiſcher krlegen nichls mehr. Früher kam es wohl ge⸗ 

legentlich vor, daß bei ſchweren Slurmſchäden die Regierung den 
Fſſchern, Beihilfen gewährte, um beſchädigte Boote und zerriſſenes 
Netzwerk wieder inſtand zu ſetzen. Das ſoll, wie die Elbinger 
Zeitung mitzuteilen weiß, in Zukunft fortfallen. Nach dieſem 
Blatte ſollen die Fiſcher darauf alfmerkſam gemacht werden, „daß 
ſtaatliche Beihilfen zur Wiederherſtellung oder Neubeſchaffung der 
durch Sturm beſchädigten Boote oder Netze grundſätzlich nicht mehr 
gewährt werden. Es iſt vielmehr Sache der Fiſcher, ihre Gerät⸗ 
ſchaften bei den beſtehenden Verſicherungsanſtalten gegen derartige 
Schäden zu verſichern oder die Verluſte allein zu tragen.“ 

Theoretiſch läßt ſich am grünen Tiſch gewiß leicht die Erneue⸗ 
rung der Fiſchereigcrälſchaſten durch Verſicherungskaſſen löſen. 
Praktiſch iſt nur das kleine Aber dabei, daß viele Fiſcher zu arm 
ſind, um die Veiträge für dieſe Kaſſen zu keiſten. Lehnt die Re⸗ 
gierung „grundſätzlich“ die Hilfeleiftung ab, dann bedeutet das, daß 
gerade die wirtſchaftlich ſchwächſten unier den Fiſchern von der Re⸗ 
gierung preisgegeben werden. So brlehll der Sluat ſelber die 
Leute, daß er nur eine Intereſſenvertretune der beſitzenden Klaſſen 
iſt. Uns Sozialdemokraten könnte das ſchon echt ſein, wenn nur 
nicht viele Hunderte wackerer Männer, deren ganzes Verſchulden 
ihre Armut iſt, unter dieſem Syſtem zu leiden hätten. 

Die Danziger Strafkammer verhandelte gegen den Arbeiter 
Friedrich Krauſe aus Slukthof. Der Betrefſfende hat gemeinfam mit 
einem Freunde am 9. Juli zuerſt den Arbeiter Schöler und ſpäter 
den Arbeiter Stamm ſchwer mißhandelt. Während der Kumpan 
Kraufes mit 6 Monaten Gefängnis davon kam, verhängte das Ge⸗ 
richt gegen Kruuſe 1732 Jahre Gefängnis und ordnete die ſofortige 
Verhaftung des Verurteilten an. 

., In Einlage ertränkte ſich in einem Anfalle von Melancholie die 
älleſte Tochter des Bäckermeiſters Frieſen in der Weichſel. 

Stuhm⸗Marienwerder. 
Ein Opfer der Kaſerne. Bei Reitübungen, die die in Marienwerder garniſonierende 2. Abteilung des Feldaͤtillerie⸗ 

regiments 72 vornahm, ging das Pferd des Gefreiten Roß 
mit dieſem durch. Dabei wurde der Reiter aus dem Sattel 
geſchleudert. Roß erlitt eine ſchwere Verletzung des Hinter⸗ 
kopfes und ſtarb einige Stunden nach dem Unfall. 

  

Graudenz⸗Strasburg. 
Der Höhlenbewohner. 

Im Kreiſe Strasburg liegt an einem Bache die Ortſchaft Dlugimoſt. Das ehemalige Baron Golzſche Reſtgut liegt auf einer und die 120 Morgen große Mühlenbeſitzung auf der an⸗ deren Bachſeite. Hier das geräumige Gutshaus mit Wirtſchafts⸗ gebäuden — doct die Mühle, Stall mit Scheune, aber — Kein Wohnhaus. Wo iſt das Wohnhaus zum Mühlengrundſtück? Antwort: „Die polizeiliche Genehmigung zur Anlage einer Feuerſtelle wurde verſagt!“ 
Mühlen⸗ und Grundbeſitzer Slernichi bat lange, lange geit vergebens um die polizeiliche Genehmigung zum Wohnhausbau. Seine Wohnung, eine Stube im abliegenden Juſthauſe des an⸗ 

liegenden Reſtgutes, welche ihm in chriſtlicher Nächſtenliebe ab⸗ 

  

   
   

    
    

 



  

Sirſeh wird, erwelſt ſich ſchon lange als zu klein, denn dle 
ternteniſche Familie zählt jechzehn Köpfe. Diele Bitten 

und Hinweiſe auf die unmölichen Mohnungsverhältniſſe und 
bie birrzehnhöpfige Ainberſchar erweſchen die ausflihrenden 
Pollzelorgane nicht. Ja, fogar die ſe fn, zur Einrich⸗ 
tung einer Waſchhliche im Stalle, wie ſie ſonſt einem Anſie dier, 
der ſie nicht einmal pebraucht, genehmigt wird — wird verwel⸗ 
Lüu, weil der Herr Landrat befürchiet, in der Waſchhil 
önnte auch das Eſſen für die Familie gekocht und die 

Waſchung der olerzehn Kinder vollzogen werden. 
it dem Sommer geſtaltet ſich das Blid noch traurlger. 

Mihle und Scheune, die nur gering verlichert waren, wurden 
durch Feuer zerſtört. Wie 98 ich nun ein kluger Hausvater? 
In einem Erdloch der ſteil obfallenden Vachböſchung hat er 
Hech Reilin — mit Raſen belegt — eine Höhlenwohnung 
veſchaffen. ů 

s ilt die natlonale Oftmarkenvolktik! Sie ſchafft im 
20. Jahrhundert die Troglodyten, dle Höhlenbewohner der 
Urzeil, wleder. Wer zu zweiſeln wagt, daß mit ſolchen Mitteln 
bei der polniſchen Nation moraliſche Exroberungen gemacht 
werden, iß Nein echler Preutze, jondern ein Valerlandsverrüter 
ohne Nationalgefühl. 

Eln bedauerliches Vorkommnis. 
In der Nummer 61 vaom 26. Juli 1913 goben wir einer Zu⸗ 

ſchriit aue Graudenz Raum, in der ce hieß, Wenolfe Louet, der 
Wirt des Graudemzer Marteilokals, hätte die Straßendahn bemißen 
mollen. Dabri hätte ihn der Wagenführer mit der Fatiſt ins Ge⸗; 
ſitn geichlagen und ein zweiter Straßenbahnbeamter hätte Lauer 
vom Magen geſtoßen. Was die beiden zu rer Handlungsweije 
Wop hätte, wäte rötſeldaft. Beſchwerde gegen ſie ſei eingelegt. 

ieſe Juſchriſt ging uns nicht von Vauer, ſondern von einem 
andern Genoſſen, den wir ſeit gehn Jahren als ruhig und gewiſſen⸗ 
haft lemien, zu. So wenig das Vorgehen der Strahendahnſchaff⸗ 
ner pfuchologiſch ſich erklären lieh, ſo ſehr ſiet das Wort des Vericht⸗ 
erhtatters für oie Richtigken der Dorjtellung ins Gewicht. Und da 
ſie mit det poſitiben Behauptung von der cingelegten Beſchtnerde 
jchloß, ko i Iweifel daran, daß lich die Sacte ſo abheſpiel! 
habe, nicht aufkommen. Um ſo überraſchter war dieſer Toge der 

ortliche Redakteur der Volkswacht, als gegen ihn Anklage 
wegen Beleidigung der beiden Straßenbahnbeamten ethoben würde. 
Der frugliche Vorgautz hube ſich weſenklich anders abgeſpieltl. Am 
21. Iuli 1913 babe Lauer in betrunkenem Zuſtande einen Wagen 
der elektriſchen Kahn beſtiegen. Dort ſei er hüt dem Wagenführer 
Helatk in Diſierenzen geraten, weil er das Fahrgeld nicht ent⸗ 
richten wollte. Als Vauer nicht bezahlte, habe ihn Helak zum Ver⸗ 
laſten des Me s cufgelordert. LVuuer ware dem B. i 

5 unu von Helakl und dem 
Rzenikowskli vom Waßen geſchoben werden mitſſen. 
ſchlagen wäre LVauer von dem Beumten nicht; ex wäre auch nicht 
zu Fall vekonunen. 

Genoſie Schrödet ſtellte nun in Grauden; Ermütlungen an und 

  

  

   

  

    
   

  

     
    

    

  
    

  

ichlich lit Lauer betrunken geweſen, katſächlich iſt er an dein 
lenkontre ſchuld und die Beamten n kocretl gehandelt. 

Wit nehmen keinen Anſtand, hler zu bedauern, daß wir jene 
Nol eMAhe. haben. Dae Werhalten Laliers verdlent die 
ſchärflte Rüge. ſe kann ein Sozluldemokrat, der auf eine fuͤh⸗ 
rende aeſ Anſpruch macht, ſich Uberhaupt belrinken? Weiß 
denn Lauer nichts vom Schnapsboykott?) Wie tonnte er mit den 
Beamten der Elektriſchen Händel anfunger und obendtein noch den 
Berichterſtatter und die Rebaktion der Volkswacht irreführen? 
Die Volkswacht iſt nicht bazu da, ſemandem, der ſo bie etementarſten 
Anſtandsgeſetze mit Fllhen getreten hat, ald Werkzeug zu dienen, 
um ſein Milichen zu kühlen. Der Vorgang ſteht in der Geſchichte 
unkrer Zeltung bisher einzis da und wird ſich hoſzentlich nicht zum 
zweitemnul ereignen. Wir haben ſtändig unſere Mitarbeiler zu 
eteſe, Gewiſſfendaftigkeit ermahnt, möchten aber den BVorgang 
in Graudenz nochmale bemther, allen Berichterſtaltern erneut die 
größie Sachlichkelt und Beſonnenheit zur Pflicht zet machen. Yiicht 
nut, daßß der berantwortliche Redokteur für die Sünden des Mit⸗ 
altteltere unter Umſtänden im Goföngnis büßßen muß, nein, ſchlim⸗ 
mer ilt die moraliſche Schädigung des Unfehens der Zeitung, wemt 
ſied lrgend ettwas ais falſch erweiſt. Das muß ſich Jeder, der uns 
ſchreibt, zur Richtſchnur nehmen. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Das Geſtündnis eines Doppelmordes. In der Nachi 

zum 8. Anguſt d. J. wurden im Dorfe Althauſen (Kreis Kulm) 
der ſährige Kätner Cyrankowsüi und ſeine einige Jahre 
jüngere Wirtſchaſterin Malinowski ermordet und beraubt. Als 
mutmaßlichen Täter verhaftete man den fahnenflüchtigen Mus⸗ 
kelier Straskewieh aus Thorn. Der Beſchuldigte U jeit dem 
23J. Auguft in Unterſuchungshaft, und obwohl er e nige andere 
Verbrechen 205 leugnete er den Raubmord auf das ent⸗ 
ſchiedenſte. ie jetzt indeſſen gemeldet wird, hat Straskewicz 
den Mord an den beiden alten Leuten zugegeben. Thorn wird 
alfo in nicht allzu ferner Zeil die widerliche Senfation einer 
Hinrichtung geniehen. 

In der Thorner Honigkuchenfabrik von Guſtav Weeſe 
brach ein Feuer aus. In einer Abteilung der 1. Etage wurde 
der Vetrieb für cinige Tage geſtört. Die Feuerwehr mußte 
bei der Behämpfung des Brandes zwei Schläuche benutzen. 
Der Schaden an Maſchinen und Waren iſt bedeutend. 

  

Schlochau⸗Flatow. 
In Pr.⸗Friedland ſprach am Sonntag in einer ſtark be⸗ 

juchten Perſammlung die Genoſfin Leu über das Thema „Arbeits⸗ 
„loſenfürſorge“. Als Parteimitglieder wurden 6, als Bolkswacht⸗ 

3 gewonnen. Das iſt doch in dieſem ländlichen 
uder Erſolg und ein Peweis, wie der Sozialis- 

udlichen Kreiſe eindringt. 

  

abonnenten 
Orte ein 
mus in die lä 

     da ergab ſich die Richligkeit der ſtaatsanwalllichen Darſtellung. Tat⸗ 

Pilligste3 
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SDOL 
Damen- 

  

III 

Militärstieie 

Bekaunt wohlfeil, apart 

in alleti Nlod. 

  

  Danzig,   

   
   

Hauptpreislagen für Damen und Herren 

Tanz-Gesellschaftsschuhe 

Winter-Hausschuhwaren 

Stof-Gamaschen 

Ein überwundener Standpunkt. 
Neben dem Patrlotismus wird heutzutage von den Mächten 

der „Staatser altung, nichts ſo eifrig gepflegt als bie Religion. 
Run gehört aber wirklich nicht ollzu tieſes Nachdenten dazu, um 
D.. Sg, daß beides ſich elgentlich nicht mit einander ver⸗ 
trüßgt. Dem der lärmenwolle Patriotismus, den man bei uns zur 
Schau trägt, will doch eine Abkehr von den anderen Völkern und 
eine Erhebung über ſie; die „nationalen Eigentümlichteiten“ follen 
vor der Vermiſchung mit dem Fremdländiſchen bewahrt und be⸗ 
hütet werden. Dahingegen die Religion iſt ganz offenſichtlich inter⸗ 
national; wenigſtens alle Weltrellgionen ſind es, und vielleicht keine 
lo ſehr wie das Chriſtentum. Bekanntlich iſt das Chriſtentum aus 
dem Judentum entſtanden: es iſt eine Entwicktung der jüdiſchen Re⸗ 
linion über das hinaus, was ſie urſprünglich war. Und zwar iſt 
in dieſer Entwicklung am wichtigſten die Entwicklung vom Nationa⸗ 
len zum Internationalen. „Im höchſten Altertum aller Völter,“ 
ſchreibt der Berliner Ulniverſitätsprofeſſo: Graf Baudiſſin, „war ihre 
Religion nicht nur das vielleicht am Maſan nalional Beſtimmte, 
ſondern faſt überall bas Baud der Nationalität und ebenſo die 
Scheidewand gegen andere Völter.“ Wiſſen wir doch, wie ſcharf 
die Juden des alten Teſtaments darauf hielten, ſich nicht mit andern 
Bölkern zu vermiſchen, und wie ihnen dazu insbeſondere ihre Re⸗ 
ligilon diente, indem ſie alles Nichtjüdiſche für unrein und für min⸗ 
derwertig erklärte. Dann aber kam die Umwandlung des Juden⸗ 
iums in die chriſtliche Form, und es kam die Lehre, daß es kein 
ausgewähltes Volk Gottes gebe, ſondern daß Gott und fſeine An⸗ 
beiung für ulle Völker und ulle Menſchen ſei: „Hier iſt nicht Jude 
noch Grieche, hier iſt nicht Mann noch Weib, hier i nicht Knecht 
noch Freier, ſondern ihr ſeid allzumal Einer in Chriſto Jeſu,“ pre⸗ 
digt der Apoſtel Paulus. Allerdings iſt es ein Irrtum anzuneh⸗ 
men, daß dieſe Umwandlung plötzlich, mit einen Mal', mil dem 
Auftreten der Stifter des Chriſtentums gekonnnen ſei. Vielmeht 
hat ſie, wie jede Entwicklung, geyaltige Zeiträume, viele Jahrhun⸗ 
derte gedauert, „Der naive Glaube einer ülteren Zeit,' ſchreibt 
Glaf Baudilſin, „daß Ilrgels Gott gebunden ſel an deſſen Land 
und dah außerhalb dieſes Landes andere Götter geböten, zeigt ſich 
ſpäter nur noch in der Maſſe des gemelnen Volkes, Vei den leiten⸗ 
den religiöſen Perſönlichkeiten, den Propheten, war damals Gurzeit 
des Exils) längſt die Einzigkeit Jahwes dahin verſtanden worden, 
daß man ihn als über Himmel und Erde gebietend anſah.“ Und 
weiter: „den Gott .. als den Golt der Menſchheit zu denken, 
haben die Propheten begonnen ſeit dem Untergang des Reiches 
Juda im 6. Jahrhundert.“ So viele himdert Jahre vorher war alſo 
ſchon bei den religiöſen Denkern die Anſicht fertig, daß Gott und 
ſeine Religion für alle Völker und für alle Menſchen beſtimmt ſei. 
Nur war dieſe Anſicht noch nicht in die Maſſen gedrungen, was ja 
auch nach der Richtung des Chriſtentums noch ſehr lange gedauert 
hat, ja ſogar heute noch nicht einmal den Maſſen ſo recht in Fleiſch 
und Blut übergegangen iſt. Jedenfalls ſteht nach alledem ſeſt, daß 
der Schritt vpom Nationalismus zum Internalionalismus der wich⸗ 
tigſte Fortſchritt des Chriſtentums gegenüber dem Judentum ge⸗ 
weſen ift. Die Internationalität gehört zum Weſen des Chriſten⸗             

  

     
    

      
  

    

nkleidsamen Modeformen 

  

   
    

Wasserdicht 
Oearbritete 

Stiefel mit Doppelsohlen, 

Korkzwischensohlen, 
Laramfell oder Wollfutter 

Jugend- u. Kinder-Stiefel 
wetterlestes Niaterial, auck nit 

Winter-Futter. 

nuch Vorsckrift, 
strond preiswert 
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e Kicsen-Auswahl 

      

  

lefarben 

Gr. Wolbwebergasse I4. 
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Sückereien. Gardinen, Waschseide sowie 

Persil —— 
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wäscitt von selbst, ohne Reiben und Bür 
Besler Ersahz für Rasenbleiche. 
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Waschen vertragen. werden vollkommen rein. blendend weiss »nd wie neu du 

selbsttätige Wasckmittel 

VUebercll erheltlick niemals lose. aπr in Orizinel-Pakeren. 

HENKEL & Co., DUSSEI. DOOF. Ru& Fabrkanten der allbeiirbtan 

  

   

      alle zarten Sioſle, die keine rauhe Behandlung abeim 
rch 

        n, daher grössie Schonung des Gewebes. 

Henkebs Bieich-Soda. 
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tums. „Zu dem im iſraellliſchen Volt am Ende ſeiner Entwicklung] ühre Sonderanſprüche zu erheben haben. Wo das vergeſſen wird, Gedanten in eln 1 Gewand zu klelden, ein Moler, um Sitien⸗ 

erkannten Gott aller Weit bekennt ſich heute durch die Vermittlung]treten leicht Berwirrungen eines natfonalen Fanatismus zu Tage, cemälde und Relfebilder zu lleſern, ja ſogar ein bloßer Anſtreicher, 

des Chriſtentums ein nicht mehr national begrenzter groher Teil der in denen ein Volt mit allen Mitteln andere Völker ſeinen fel ti⸗Uum die Arlikel anderer Zeitungen für jein Blatt anzuſttelchen. 

geſamten Menſchhrit, ſchrelbt Graf Baubiſſin. ſchen Beſtrebungen unterordnet. Der Ratlonaltsmus kann dann, Serner muß er ein Wirt ſein, um ſchmackhafte Geiſtesnahrüung aul⸗ 

Und dies alles ſagte der Berliner Univerfitätsprofeſſor in einer wie wir erſt lüngſt mit Schaudern geſehen huben, zum Götzen zulllſchen, ein Gäriner, um poeiiſche Blumen zu züchten, er muß aber 

Feſtrede, die er zum Gedöchtnis des Stiſtere der Uniberſttät, des werden, dem ſeine Anbeter mit biuligen Greueltoten und Men. auch ein Nachtwöchter ſein, um vertünden, was die Glocke der 

preußiſchen Königs Friedrich Wilhelms des Drltten hielt, und worin] ſcheuopfern alle ſchon Hiü Grundſätze der Religion, auch Zeit geſchlagen hat. Auch ſogar ein Scharfrichter, un alles Schlechte 

er natürlich auch auf die ſonſtigen Jubelſeiern dieſes Jahres zu der chtiſtlichen, und einer allgemeinen menſchlichen Kullur prels⸗ſch uvu tichten uſw. Kurz, ein Redakleur muß faſt alles mögliche 

ſprechen kam. Wie wäre das auch zu vermeiden geweſen? Jit doch geben.““ ‚ n, vor allem aber eln Lamm an⸗ Gedulb, denn die Welt läßt ge⸗ 

der Widerſpruch für den, der ſich nicht mit blödem Hurraheſchrei Wie weit iſt doch das lärmvolle Treiben unſerer „Patrioten“ wöhnlich kein gutes Haar on ihm, ſondern nimmt ihn ſelbit unter 

begnügt, ſondern nachdenkt, gar zu grell! Das Chriſtentum, eine entſernt von wahrer Religlon und von wahrer Volks⸗ und Vater⸗ das kriliſche Meſſer, wo ſie nur kann.“ — 

internationale Religion, das alle Völker zur Freundſchaft, zur Ver⸗landsliebe. 
— 

einigung, zur Verbrüderung aufruft. Der Patriotismus aber hat 
Humor und Satire 

im Zeichen der Johrhundertfeier ſich im Völkerhaß und in Völter⸗ u 

verhetzung ausgetobt. Die „Patrioten“ Den u ein aune⸗ U i Welche Eigenſchaften ein Redaltenr beſitzen muß⸗ Der Fenlrumewühler. „I bin net der nächſtbeſte, 1 ghöt' zu 
e ů 5 n ne⸗ 

e,e L r her üieed ws asben Slese e 
geht die Deutſchen dieſes ausetwöhlie Volk ſein ſollen! Ein Rück⸗ Uumien Jahrhurheitt Wuſchchen wüuhemd in We Wi Dheratte⸗ I0 ir ui W.weiet ht Seg Aueui hßbe 80 ve 81 

in die fi ů Zei ie n ů niederheiallt had! Unfer Gennig Auguß 

foll in die ſintterſten Zeiten des Altertums, in lene Zeiten, die die eigenſchaften eines Redokteurs aufgezähi werden, Sapphir verlangt boch gern mal 'n Lee'm geſcholfenk⸗ ‚ 

Menſchheit in Jahrtauſende langer Entwicklung, gerade auch mit von dem Redatleur einer Zeltumg „Er muß ein guter Schaulpfeler 
Hilſe des Ehriſtenlums, Uberſchritten hat. Es iſt wahrlich ſehr maß⸗ ſein, denn er ha eine ſhee Rolle zu wocles Er muß Siee Ghren „Die Viecher hadden ſich ſcheene geſchnidden! Dile habden 

boi, Weim der Perliner Proſeſſor dieſes kulturwidrt Treiben huben, weil er bald dieſem, bold jenem eins leihen muß, Er muß nämiich gegloobt, Leibzch'liegd in Stelermark!“ 

nur leiſe mahnend mit den Worten adtut: eien großen S ů ů ů ů ů 

ů ů en troßen Sack beſihen, um manche Grobheiten einzuſtecken, eine „Der ins Hotel Blicher gelooſen is, war der allerfrechſte! Das 

üüument Fchten in Aichlchen Eäimenmsee i ich wete Keßle und emen geiunden Magen: um warche oitere Ailh wa Sie vämich e mavnlicher, und wo ham fein WMeünden; 

gunz ſelien dus Deuiſche Volt geprieſen wordeh, als ob es in Deßldhen, bald mül b U gegen de „Strnt ber M Müungen u Auf der Da men tolletel- * 

iten Polts un worder, als o inverſtehen, um beld mit, bald gegen den Stro einungen 
einem einzigattigen Verhälinis der Auserwählung zur Gottheit ſchwinmemz ein rülfiger Fußgönger, um mit der Zeit ſortzüſch 4 Aus dem Rollzbuch eines Unternehmers. die Wertver⸗ 

  

  

        

   

    

   
   

      
   
   

  

   
       

     

   
    

    

    

   

  

ſtünde. Das iſt eine vollſtändig unberechligte Verpflanzung eines „ai ehneüifi . eine haben ſich jenes „patrlarchallſche Verhältnis“ zum Muſter 

überwundenen Standpunktes auf ein ihm fremdes Gebiet.“ Er wüuß aiß Oewuobier hechmweſſer Pin⸗ uun lle Woer 36 zu züehnien, Wie er .. . na, wier zunn Veiſpiel dem heleen N L, 

Wie feindlich aber die Bekonung dieſes „überwundenen Stand⸗rieren oder zurüichzuſchlagen; ein ſcacſer Schütze, um ſein Ziel nichtl leiner Arche umgab! 

punttes, dem wahren Weſen der Relicion iſt, das zeigt Graf Bau⸗ zu verſehlen. Ein geſchickter Jäger, um auf alle Meuigkeilen Jagd 

diſfin mit den Worten: zu machen, ober auch ein ſchnellfüßiges Wild, weſl er oft mit allen daß ihi Boceltrah ſchon mehr der reine Hohn auf ihren wirllichen 

„Ein Volk kann ſein Nationales nur dann mit Berechtigung Hunden gehetzt wird. Er muß ſerner ſein — ein Nagelſchmied, umVeruf iſt, ſie ſoll doch im „Leichenwagentempo“ kut⸗ 

behaupten, wenn es ſich bewußt iſt, daß neben ihm andere Völker ſtets den Nagel auf den Kopf zu treffen, ein Schneider, um die ſchieren!! 

ü Flotte 
kleidsame Formen hbesitzen meine 

Die ſozlalpolitiſche Reichsdroſchke ſcheint nicht kapieren zu können,   

  

   

  

   

    

   

      

        

       

   
   

  

Danziger Hut-Centrale 
Lawendelgasse 2 h, neben Motel de Stolp 4 2 

empfiehlt zu billigen Preisen für Herren und Knaben Tiuteh-Westen 

Hüte, Mützen, Schirme, Stöchte, ——P K 
Trikotagen. Lederwaren sovie sämtl. Berufskleidung. Hianechanes e»n. 

Auf Straßée Lawendelgasse 9 b bitte zu achten. II7! ů‚ äamtl- Wäscheartikel 

EHELUELLEELEEEEEAAEAAA ů Stöclsemn. Schirme 

Arbeitergeſangverein ů sehr bill im' Coschüfl ſut 

„Süngergruß- 

[ Trikot- 

   

       
    

  

Prelsſagen: 

iühe v.Mu.- . 
Patuus e. 

ö Strapazierföhig 

— und 

  

   

       
        

  

(ieléegenheitswaren 

Gebr. Lange 
Kohlengaose 2. t/ 

Der Ptinzipienreiter. 
Von Withelm Blos. 

„Dieſes Buch iſt in den Kreiſen, 
die ſich für die Geſchichte des 
»tollen Jahres“ 1941 intereſſieren, 
gut aufgenommen worden. Es iſt 
darin, vielleicht zum erſten Male 
verfucht worden, die von der 
Nevolution bewirkten mannig⸗ 
fachen und merkwürdigen Verſchie⸗ 

bungen unter den ſoziulen Schich⸗ 
ten der Bevölkerung gründlich auch 
in Romanform zur Darſtellung zu 
bringen. Durch die Anlehnung an 
bekannte hiſtoriſche Perſönlichkeiten 
in einem mitteldeutſchen Kleinſtaate 

iener Zeit konnte bei der dichte⸗ 

  

Paletots 
b. 30 % Anz. 5 . 
b. 40 % Anz. 7 . 
b. 50 %% Anz. 10 , 
b. 60 %½ Anz. 12 cſ. 

Enzüge 
modern Mu. Lreihig 
b. 20 c%lL Anz. 4%½ 
b. 30 % Anz. 6 ʃ 
b. 40 % Anz. 7 H. 
b. 50 % Anz. 10 V½%½ 

            

  

     
     

     
    

   

  

  

  

  

    Im Anſchluß an den am Sonntag, den 30. Rovemb 

tagenden Gautag feiert der Verein in den Räumen Bürger⸗ 

garten, Schidlitz, ſein erſtes 

Herbſtvergnügen 
perbunden mit Konzert, Geſangsvorträgen und ſonſtigen 

Beluſtigungen. Zum Schluß: Tanz. 

Kaſſeneröffnung 5 Uhr⸗ Beginn 5/2 Uhr. 

   
   

   

    
    

    

   

         

    

  

60 1 Am. 12 cl 

aeEH- 
Gartleroben 

Paletots. Röcke, 
Kostüme, Blusen, 

    
   

   

   

   

    

   

      

    

      

   

        

  

    

   

    

W. Riese 
   

  

   

  

                                            Mitglieder, ſorie Freunde und Gönner des Vereins ladet Schwar: und jiarbig riſchen Ausſchmückung auch der 
E itee. Humor eine Pilegſtätte finden, Dies 

DANZIG ergebenſt ein Da⸗ Komites m eine ſoll, wie der Autor ausdrücklich 

„ Die Mitglieder werden erſucht, am Mittwoch pünktlich und Anzahlung! ſagt, den Ernſt, mit dem die Er⸗ 

Breitgasse. vollzählig zur Uebungsſtunde zu erſcheinen. Der Vorſtand. eigniſſe von damals in der großen 
Welt zu betrachten ſind, nicht be⸗ 
einträchtigen.“ 

Zu beziehen durch 

(Vuchhandlung Volßswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

ellralbibliothek 
zu Danzig 

Koſtenloſe Bücherausgabe 
Mittwoch von 7—8 Uhr 

onnabend v. 6-81½/ Uhr 
„ abends 

Dominikswall 8, Hofl. 

E —2 —— 

Im Jſſßh Oes dühre U 

mußß dus von uns erstandene Lager in 

Inut., Mützen:u. Fizwaren 
unbedingt geräumt werden. 

           

  

   

  
  ů —— — veasanas Haponneigt ö 

S50 Pfg. für AIKOhol 
in der Woche weniger ausgeben und dalür einen Sprechapparat oder Plalten kauien ist besser und kommt 

EE E 

für cdie ganze Familie 
zugule und die Sesundheit leidet nidut Schaden. Eank, Streil, Schlägerei und Konilikt mit dem Geseß wird 

durdr die fröhlicke Ualechallung vergessen und vermieden. Daher ist die Wöchentl. Abzahlung von 50 Plg. 

ein Kkleiner Betrag 
Uund räumen wir diese Rusnahme bis zum 1. Dezember nur den Abonnenten der Volkswacht ein. 

Spreckapparat Hela I Mk. 18, Anzahl. Hk. 3, Abzahl. wöchtl. 5O Pf. 

„ „IIU„ 22, „ „4, „ „ 50 bi. 

77 „III 37* 25, 5* 77 5, 57 ** 50 Df. 

„ „IVU „ 35, „ „6. „ „ 50 bDf. 

„ „V„, 45, „ „ 7.„ „ 50pf. 

Grosse Auswahl in allerletzten Schlagern in 

Platten von Mk. O.95, l. 25, l. A4b, 2.00 und 3.00. 

riachaus iir Musdyaxen 
Julius Bogusch, G. m. b. H. 190 

   
  Danxig ů 

Kyreitgasse ſ6      

   
   

  

  

       

      

     

     

  

     

  

      
       
        
     
    

Wir verkauken daner zu enorm billigen Preisen:- 

  

      

       

     

Steife und weiche Hüte in modernsten Formen. 

Zylinderhüte, Chapeaux claques, 
Mützen aller Art, 

Hutmacher-Filxschuhe und -Pantoffel 

Kohlengaſie 5, neben Heierei Dohm. ü 
Ä Verkautszeit von 1½9 bis 1 Dar und von 23 bis 8 Ulir. 

Gebr. Lange⸗ 

        

   

    

   

  

   
      

    

  

   
ů Die Werkzeuge für die Hut- und Fileschuhmacl 

Dekorations-Gegenstände, Lampen, sowie die tdeneiurichi 

Sind 80 verkäutlich. 
   

        
   

  

Banæzig, Hundegasse Nr. 37, Ecke Melzergasse.   
Berückſichtigt beim Ein⸗ 

ö Arbeiter kaaar aspermnten. 

Michaelsons WW. Van Vä, Schuhe und Stiefel jeder Artuvn 
      

  

   



     

    

     

      

    

   

  

    

  

  

Wreblthaus in DaU 
llelert 

mit geringer Anzahlung und llelnar Abꝛohlung 

Herren⸗ 
Ulster. Amzüge D 
—8 

ů Atreng aedese 

Abzahlung wöchontlich L.— Mark 

Damen⸗ 
Ulster, Röcke, Kostüme, 
Blusen, Samt- und Plüsch-Mäntel 

In oiten Farben und Preislagen 

Pelz-Stolas, Muffen, 
Betten, Teppiche 

mit den kleinsten Ant 

Möbel u. Polsterwaren 
Aür öigen 2 nur aàigenes E= 

  

KRolossale Auswahl] Preise 30 billig wie nur möglich. 

Miedrigste Anxahlung 
Wochenrate nur 

Nicolaus Pindo Nachf. 

M. GRHUA 
Danzig, Holzmarkt 4 
Par-erroe, I., II., UII., IV. Etadge, Fahrstuhl 

Pracntkatatog gratistund franko. 

   

  

   
    

    

  

ahlungen 

    

brikat 

8L Mk. 

  

     

1200 

  

         

    
     

   
        
    

    
    

          

       

  

     

      

Kohlenmarkt 14/16, Ecke Passage. 

Herren-Kleidung 
fũr Herbst und Winter 1913. 

Aad. Ahsmuserung. Sroze Ausabl. Jule Seldh. Sols 

MuLIe ItS-Uihin Munmn- Mudd 

aſſe      

   

  

  

15 bis 35 42 %1 bis 62 32 ½ vis 58 „/1 

Mucbüngapüge Palernen bebko-iaruge 
  

    

    Sport-Kleidung für 

Llbe-Uonpan d.ab, 2,, 

Hleidung für; 
  

  

Nestreltte Herren-Beinkleider 5.,25 bis 12 %½ 
Farbige Herren-Westen 2.45, 3.10, 4.30.%½ 

ulbiun Auiüg Ensgog.- 

39 ＋ bis 55 3.50 bis 18 % 235 & bis 8 

Pllotots Llater: blaunr Mäntel 
GSO 18•% bis 42.0 19 %½ bis 48 % 17 bis 271 

   
alle Sportzwecke 

Lultniis Hes M.a 

unge Herren 
Mühe Albtier 

  

  

Beachkten Sie in meinen 6 Schaufenstern die Auslagen. 
Fernsprecher 18354. 

15 ½ bis 82 ½½ 17 ſſt bis 3ʃ. 

  

17 l bis 32 ＋i 

   

  

2•· %%%% % % % % % % % % 2 

i Soſialdemokr. Verein Danzig⸗Stadt 

Dienstag, den 25. November, abends 8 Uhr: 

  

  

  

Slobt⸗ Thelet. 
Freuiag. den 20. November 1913, 

abends 71 Uhr 

Dof Biberspenstigen Lähmung. 
Komiſche Oper in rier Akten von 

Hermann Goetz. 

Sonnaben, November, 
uaben 
   

      

   

    

ektiv⸗-Komödie 

Eugene W. Presbrey. 

Non, abs. 7; Uhr 
Don Ludwig van 

Soenn: 
  

Veethoven. 

Montog. d. 24. Nov. 2 
Hoheit tanxt Malzer- 
Ovperette in drei Akten von Jul. 
Srummer u. Alired Grünwald. 
Muſik von L. Aſcher. 

  

  

ehtte Mi, 
Sie At. Me,    

    

Sochmalr, Tilsiter 
Soeis . Käse !i 
erlage vonr Hoha 

vDur 

i j, Ilih.) 
ken. Es kommt nur 

teicche & nre zuam Ausstich. 

Mäbel Aller Art. 

Schränke. Vertikes. Spisgel. 

Nüchenmöbel., Sofas 
arnituren. Teppiches Sà 

   

    

  

  

    

A. Huse, Fleischergasse “ 
  

Scharnacs. Kcniftüren. Kakes 
Lakab Harta Schidlitzki, 
*—— —— 32. 
        
Haustor 3, nahe 4. Damm 

  

  

E. W. Hornung 

in reicher Auswahl 

Miatten, Mäste 
zu dekannt sehr billlgen Preisen. 

Huthaus London 
  

  IUi. Damm Nr. 10.   

Muk. Wörm, Jube 
Miiclbeder-Versammlungen 

1. Bezirk im Vereinslokale, Fiſchmarkt 6 
2. Bezirk bei Beuſter in der Maurerherberge 
3. Bezirk im Vereinslokale, Albrechtſtraßhe 161 
4. Bezirk bei Steppuhn, Schidlitz 
5. Bezirk im Vereinslohale, Zur Erholung, Michaelsweg 38 
6. Bezirk im Vereinslokale, Stadtgebiet, Wurſtmacherg. 6 
8. Bezirk im Vereinslokale 
9. Bezirk im Kartellzimmer, Dominikswall 8, Hof! 

10. Bezirk im Pereinslokale. 

    

     
Tagesordnung in allen Verſammlungen: 

z. Soziale Schädigungen durch den Alkoholismus. 
      

  

  

  

  

Telef. 403 Danxi ah Meugtee; Telel. 433 
Hauptgeschäft Hauptstrasse 55. 

Filiale RHeuschottland 18-17. Fillale Bauptstrasse 27. 

„„ur welssen Hand““ 

Mehl- V. Eubsanv-Aancdang 
Laxer sämtlicher Hülsenfrüchte, Graumpen, Grützen 
lerner sämtliche Fettwaren, Marmeladen und Houlg 

KEartoffei 

en gros 

Kartoffel 

    

Arthur Dahlmann, 

Heten-Verkuut 

    

    

En detail. 

  

    
   

    

   

2. Vereinsangelegenheiten. 

Redner: Bartel, Brill, Fooken, Käthe Leu, Georg 
Leu, Loops, Schröder, Zech. 

  

Es wird durch die anweſenden Bezirks⸗ und Gruppen⸗ 
kaſſierer den Mitgliedern die Möglichheit gegeben, Beiträge 
Zzu entrichten. Die 46. Woche iſt fällig. Ebenfalls werden 
Aufnahmen entgegengenommen. 

Mitgliedsbuch legitimiert. 

Der Vorſtand. 
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   Soziald. Verein Danzig⸗Land. 

  

  

  
  

Oskar 

Schützmann 
Desdviiaten und Llx- 

  

Tischlergasse Noc. 67 

   
   2 
Drtabriæ 

brogrum. 

Inſer⸗ 

    

   

    

  

    

99%% % %% % % 
Abonnements und 

Gr Gudenz. 
nimmt in ＋ 

entgegen Joham Rofinskt, Oberbergſtraße 65. 
eeesseeeseeeeeeeeeeesee, x 

audenz 2 Verſ⸗ 

Mittwoch, den 26. November, abends 8 Uhr: 

  

    

    

   Heubude in Lokale des Herrn Peters 

in Ohra im Lokale Wurſtmachergaſſe 6       

    

    
       

    
Tagesordnung: 

i. Soziale Schädigungen durch den Alkoholismus. 
2. Vereinsangelegenheiten. 

Nedner: Loops, Schröder, Leu. 12⁰⁰⁷ 

Wir erſuchen die Mitglieder um zahlreichen Beſuch. In den 
ſfammlungen werden Neuaufnahmen entgegengenommen. 

Der Vorſtand. 
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ie Mflümmngogg 

in Weichſelmünde in vokale des Herrn Mann.] 

    

    

  

   

  

   
    

   

Hübner's 
Möbel- u. Waren- 
Xersandhaus 

ö Iumglhx Hpen ů 
SGarüinen, Portieref, 
Teppiche. Inlette.Federn, 
fert. Betten, Eezüge, 

Leibwäsche 

i HexSb 
Ganze 

Ausstattungen 

Hildernben 
fur l87 

üüütet 
Grammophone u. 

Platten 
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